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In der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, aber auch bei der Erforschung 
~_-.:.-:.- .=-..::- C~=::-4e:-:'5 He~:e=- 124 des Widerstandes gegen den Nationalsozialismus galt die regionale Fall­

studie über Jahrzehnte als der empirische Ansatz der ersten Wahl. Dagegen 
blieb die Region in der klassischen Politikgeschichte, die ihren Blick aus 
naheliegenden Gründen meist auf die Zentren der Macht richtet, von unter­
geordneter Bedeutung. Insbesondere in Deutschland, das von Celia Apple­

?: __ ::_<:~~ GC5~lligk~it.	 Freimaurerlo­ gate sehr pointiert als eine "Nation ofProvincials" beschrieben worden ist l
, 

;~~~~s~:s~:__ 2.:1 18-10-1918, Göttingen spielte der Regionalismus als politisches Problem wie als wissenschaftli­
128 ches Themenfeld stets nur eine Nebenrolle. Die beachtliche "Karriere" die­

~	 :_:. s~:r_ ..Cntergang des Abendlan­ ses Paradigmas, das in der Folge der kulturellen Neubestimmung der späten 
~~~:-_ '.::: C:-_"istoph Strupp, Köln 2000 sechziger Jahre in der Interpretation der neuen sozialen Bewegungen2 vo­

132 rübergehend starke Beachtung erfuhr, erweist sich aus heutiger Sicht kaum 
=-~~:-s.::-_c Diplomaten: Zur Geschich­ als nachhaltig. Erst auf dem Umweg über die Denkfigur des "Europa der 
,: :':':::-:-:'~6. Berlin 2001 (Uwe Pfull- Regionen" rückt die Dimension des Regionalen seit einigen Jahren wieder 

134 stärker in den Blickpunkt. 
':-:5:_:-':::0:: währ~nd des Zweiten Welt­ Dabei ist das Spektrum der handlungsleitenden Fragen sehr breit und 
::~~_, 3:-~:::~n :00: (Christian Schar­ heterogen: Welche Rolle werden Regionen im gemeinsamen Haus Europa 

136 spielen? Stellen sie ein modernisierendes Element, vielleicht sogar ein Kor­
~-.:" :5:"_ ~~:::'.~:::iI:§: J~\\ish Culture in rektiv gegenüber dem überlebten Prinzip der Nation dar? Oder umgekehrt: 
~ :...::-_-=.::-. : =1':12 I T0'~;':;'5 Br:'r:~7':ann) 139 Ist die Propagierung eines "Europa der Regionen" vielleicht nur eine sehr 
:.:.:::= -=- s :-::::-:-s..: :.. •:'-_--:: 5.:-.::0 D::~ Cr:l­ geschickter Schachzug, um eine aus Nationen addierte Europäische Union =- ~-:- =='? ~.:~- ~.-=--:":",-~-;\-:=:",- ::I:=~I) den skeptischen Bevölkerungen über regionenspezifische Identifikationen 

näher zu bringen? 
.:-"..,,~..:..;.:.-:-L.~ ..I.-': =:"_-=-.\._ ~ _==- ;:-..=~,: Zu beobachten ist, dass die Debatte über den Stellenwert der Region 
... }..!1r: ~I:= - :n..:"- :-r: _~=r-2 _ auch im föderalistischen Deutschland stetig an Bedeutung gewinnt. Dies 
.1I1~ II~~I:~ \~t~I,~~J -~-l	 

hängt zum Teil mit den kulturellen, vor allem aber mit den ökonomischen 
Folgen der Globalisierung zusammen. Mittlerweile ist diese Entwicklung 
auch in der Politik angekommen. So wurden im niedersächsischen Wahl­

: 51 

C. Applegate, A Nation of Provincials. The German Idea of Heimat, Berkeley u. a. 
1990, 

2	 D. Gerdes, Regionalismus als soziale Bewegung. Westeuropa, Frankreich, Korsika: 
Vom Vergleich zur Kontextanalyse, Frankfurt a.M./New York 1985. Vgl. auch G. 
Brunn, Regionalismus in Europa, in: Comparativ 5 (1995) 4, S. 23-39. 
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kampf mit den Bezirksregierungen die tradierten mittleren Verwaltungs­
strukturen zur Disposition gestellt, während gleichzeitig die "Wolfsburg 
AG" und die aus Stadt und Landkreis neu gebildete "Region Hannover" als 
Blaupausen für effizientere politische Ordnungsstrukturen zu einer realisti­
schen Option werden. 

Steht damit der Region möglicherweise auch eine große Zukunft als 
wissenschaftliche Bezugsgröße bevor, die weit über die bereits eingeruhr­
ten Venvendungszusammenhänge hinausweist? Der Erörterung dieser Fra­
ge diente eine Konferenz, die vom 14. bis 16. November 2002 vom Sonder­
forschungsbereich 417 der Universität Leipzig "Regionenbezogene 
Identi fikationsprozesse", dem Geisteswissenschaftlichen Zentrum rur die 
Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas e. V. (Leipzig) und dem For­
schungsprojekt "Regionalbewusstsein und Regionalkulturen in Demokratie 
und Diktatur" (Berlin/Leipzig) unter dem Titel "Regionen, Regionalkultu­
ren und Regionalisierungen in Diktatur und Demokratie" am Zentrum für 
Höhere Studien der Universität Leipzig durchgeruhrt wurde. Zunächst ist 
der Rahmen rur die im Folgenden präsentierten Beiträge in zwei Punkten 
ganz knapp zu umreißen. 

1. Begriff und Konzept der Region - innovative Forschungsstrategie 
oder nur zeitgeistige Mode? 

Regionenbezogene Untersuchungsansätze spielen mittlerweile in sehr vie­
len wissenschaftlichen Fächern und Forschungsrichtungen eine bedeutende 
Rolle, Entsprechend groß ist die Palette der angebotenen Begriffsdefinitio­
nen, etwa in der Sozial- und Wirtschaftsgeographie, in der Landespflege, in 
der Raumplanung, in der Volkskunde, in der Politologie und anderen Wis­
senschaftszweigen. Mit ganz unterschiedlichen Vorstellungen wird der Be­
griff der Region nicht zuletzt auch schon innerhalb der Geschichtswissen­
schaft verbunden, wo sich mit der traditionellen Landesgeschichte und der 
später entstandenen und systematischer vorgehenden Regionalgeschichte 
sogar zwei explizit konkurrierende Paradigmen und Bezugssysteme ausge­
bildet haben. Im Ergebnis hat die ubiquitäre "Karriere" des Begriffs dazu 
geführt, dass man "Region" beispielsweise als ein durch geomorphologi­
sche Strukturen abgegrenztes Gebiet bestimmen kann, mit gleichem Recht 
aber auch als "Sprachlandschaft"; als administrative Verwaltungseinheit, 
aber auch als ein nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten funktional zu­
sammengehörendes Gebiet. Eine sehr weit gefasste und daher für eine erste 
definitorische Annäherung brauchbare, gleichzeitig aber auch auf fallspezi­
fische Präzisierungen angewiesene allgemeine Definition hat Manfred Sinz 
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vorgeschlagen: Regionen seien "zweckgebundene Raumabstraktionen,,3, 
die beliebig variiert werden können. Eine ähnliche Position vertritt auch der 
Sozial- und Wirtschaftshistoriker Wolfgang Zorn, der darauf verweist, dass 
der Region als räumlicher Bezugseinheit ,jede verbindliche Festlegung ei­
ner Größenordnung" fehle, und zwar "sowohl nach unten wie nach oben,,4. 
Tatsächlich existieren in der wissenschaftlichen Literatur historische Unter­
suchungen über Landkreise, die sich als "Regionalstudien" präsentieren, 
und gleichzeitig firmieren in den politikwissenschaftlichen area-studies 
ebenso wie im gesellschaftsgeschichtlichen Zivilisationsvergleich ganze 
Kontinente wie Lateinamerika als "Regionen" der Welt5

. Mithin ist zu kon­
statieren, dass die Aggregationshöhe regionaler Strukturen überaus flexibel 
ist. Mit Detlef Briesen kann man sogar davon sprechen, dass die "Region" 
von ihrem Charakter her zunächst einmal nur eine "Residualkategorie" dar­
stellt6

, sofern nämlich keine zusätzlichen qualitativen Kriterien für eine 
sinnvolle Abgrenzung herangezogen werden. 

In der traditionellen Landesgeschichte ergaben sich die Konturen einer 
"politischen Landschaft"? - so der dort vielfach bevorzugte Leitbegriff ­
vor allem aus den politischen Grenzen bzw. den internen Differenzierungen 
der Territorien. Dieser stark auf die Dimension der politischen Herrschaft 
fixierten (und damit im Blickwinkel erheblich verengten) Ableitung hat 
sich die modeme Regionalgeschichte bewusst verweigert. Sie versteht die 
Region als eine flexibel zu definierende Struktur der mittleren Ebene, die 
es je nach dem spezifischen Untersuchungsinteresse ganz pragmatisch er­
möglicht, zwischen der lokalen Mikroebene und der nationalen Makroebe­
ne sinnvolle Untersuchungsfelder einzugrenzen und festzulegen. Im Ergeb­
nis ist festzuhalten, dass es weder zwischen den wissenschaftlichen 
Disziplinen, die die Kategorie der "Region" in vielfältigen Formen und Va­
rianten als heuristisches Instrument benutzen, noch innerhalb der Ge­
schichtswissenschaft einen verbindlichen Konsens über eine allgemein ak­
zeptierte Verwendung des Begriffes gibt. Dies bedeutet im Ergebnis, dass 

3 M. Sinz, Region, in: Akademie für Raumforschung und Landesplanung (Hrsg.), Hand· 
wörterbuch der Raumplanung, Hannover 1995, S, 805-808, 

4 W. Zorn. Territorium und Region in der Sozialgeschichte. in: W. SchiederN. Sellin 
(Hrsg.), Sozialgeschichte in Deutschland. Entwicklungen und Perspektiven im interna­
tionalen Zusammenhang, Göttingen 1986, S. 137-161. 

5 Vgl. H. Kaelble, Der historische Vergleich. Eine Einführung zum 19. und 20. Jahrhun­
dert. Frankfurt a. M.tNew York 1999, S. 79ff. 

6 D. Briesen, Regionalbewusstsein - einige Fragen zu einem schwierigen Begriff, in: W. 
BramkelU. Heß (Hrsg.), Sachsen und Mitteldeutschland. Politische, wirtschaftliche und 
soziale Wandlungen im 20. Jahrhundert, Weimaru.a. 1995, S. 31-49, hier S, 34. 

7 H. Gollwitzer, Die politische Landschaft in der deutschen Geschichte des 19.120. Jahr­
hunderts. Eine Skizze zum deutschen Regionalismus, in: Zeitschrift flir bayerische Lan­
desgeschichte 27 (1964), S. 523-552. 
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jede einzelne auf die Region bezogene Forschung eine auf ihr spezifisches 
Untersuchungsinteresse zugeschnittene Begriffsbestimmung \ornehmen 
bzw. einen sinnvollen Arbeitsbegriff ableiten und definieren muss. 

Bei der Erforschung von Regionalbewusstsein und Regionalismen geht 
es indes nicht vorrangig um die Frage, mit welchen Parametern Regionen 
definiert werden, sondern um die Konstitution der Region als Sinnkon­
strukt. Relevanz hat die Raumkategorie "Region" in dieser Perspektive nur 
dann, wenn sie von ihren Bewohnern (oder zumindest einem großen Teil 
ihrer Bewohner) mit einem kollektiven Sinn identifiziert wird. Die Existenz 
solcher regionalspezifischer Wahrnehmungsstrukturen lässt sich in der Re­
gel nur indirekt durch Indizien bzw. Indikatoren belegen. Solche können 
beispielsweise sein: die Existenz von kulturellen und heimatgeschichtlichen 
Vereinigungen und Organisationen sowie wirtschaftlichen Interessenver­
bänden, die sich auf ein bestimmtes Gebiet beziehen und rur dieses eine 
Zusammengehörigkeit reklamieren; ebenso aber auch die Region als Denk­
figur in öffentlichen Debatten, in der heimatkundlichen Literatur und in 
Reisebeschreibungen. Regionen wären dementsprechend keine unveränder­
lichen statischen Größen, sondern Konstrukte, die in einem stetigen Prozess 
immer wieder neue generiert werden müssen, sofern sie wirkungsmächtig 
bleiben wollen bzw. sollen. Dies bedeutet, dass Regionen von der Landkar­
te (oder eigentlich besser: aus den Köpfen der Menschen) verschwinden 
können und ebenso auch, dass neue und paradoxerweise auch alte Regio­
nen "erfunden" werden - gelegentlich mit großem, bisweilen aber auch mit 
zweifelhaftem Erfolg. 

Am Ende dieser einfuhrenden Skizze zu den vielfaltigen Kontexten, in 
denen die Region bislang wissenschaftliche Bedeutung gewonnen hat, kann 
somit im Grunde nur eine vorläufige und ambivalente Antwort auf die Ein­
gangsfrage stehen, ob die Wiederbelebung der Regionalforschung mehr als 
ein Modeerscheinung ist. Dass der Regionenbezug eine innovative For­
schungsstrategie darstellt, dürfte nach den vielen genannten Beispielen au­
ßer Zweifel stehen. Ob die Region eine schemenhafte und nahezu beliebige 
Referenzfolie bleibt oder aber zur operationalisierbaren Untersuchungsebe­
ne wird, hängt ganz entscheidend von einer soliden und konkret nachvoll­
ziehbaren Arbeitsdefinition in jedem einzelnen Forschungszusammenhang 
ab. 

2. Formen und wissenschaftliche Leistungsfahigkeit des Regionen­
Konzeptes in der komparativen Forschung 

Wo die Region beim Vergleich von Diktaturen und Demokratien die 
grundlegende Bezugsgröße darstellt, treten zwei Varianten besonders in 

den Vordergrund. Die erste ist c:>? ~~~-::­

in der die Region als ein kleimä.c::.::>?~'::.. 
mit besser operationalisierbar>?s :' :-~~:. 
spielhaft eine Interpretation od>?~ >?:.:-. :-.,o~ 

Wer assoziiert bei der so komm.>?:-s ~:s...:: 

gegenüber dem Nationalsozialis:::..:.s :. ==-..::. 
Bayern als die ursprüngliche R>?:e~:::-..:.z: 

komparative regionale Ansärze i:" c::=- 5-j: 
um geht, durch eine parallel angeo~.:'.:-:,o~,o : 
beispielen Unterschiede wie G>?;;i,o:.:--'.:.:::.... 
den Einfluss von diktatorischen L-.::' ::.=-== 
die Entfaltungsmöglichkeiten \'0:-. 5:-:-;:': 
diachronen Entwicklung zu \>?r;:e::::-.,o=­
gleich zwischen unterschiedliche:: L: .:-:-3 

Im Hinblick auf beide hier skizz:e:-::::::. : 
gestützten Forschungen ergibt siel'. ::0 ?:-:=. 
paratistik in dem hier zur Debane s:ec..,o::.~ 

!itischen Systemen und Region>?;) e~=-:-~ 

bietet es sich an, den Blick auf ::e. ~:::; 
komparatistischen Ansätzen zu ri~:-.:,o::,::,:,::' 

wo spezifische Qualitäten einer r" .::.:: =-.::..: '., 
forschung liegen könnten8
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sehe, die deskriptive, die anal:-1isc:::,o-=:. 
Ebene. 

a) Es dürfte unmittelbar plaus;:-·e: s::.:-_ 
durch Hinzuziehung von re]eyant>?:: :.:-':.::"'~ 

operationalisierbaren Rahmen de~ ~ ,o.::: :­
möglicherweise einfacher und inr.o·.::,~-. ,o: 
vieler Hinsicht unübersichtlichen ::::.:': :=-.--=-; 
Problemfelder zu kJeinteiligen lok::.:,,:. Z_ 
Hand, dass derart konstruiene:·:.e: . 
konstruierte) Regionen eine beyorT':'::~,o 3-: 
um geht, durch den historischen \',,~;:,,: c=-. 
spiele möglichst prägnant zu kon:.:~,,:,o= _ 
griff auf unterschiedliche region"l>? :: ::..:.=-.;: 
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des einzelnen untersuchten Phänoc->?:,.s 5":'== 
text von zwei oder mehreren rr:::,,:.:-.':"-:';:' 
nach Ursachen und Bedingunger. :>?~ ,,::':.: 

.8 Vgl. D. Schmiechen-Ackennann. D::---.2:":'- ­
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Regionen als Bezugsgröße in Diktaturen und Demokratien 

den Vordergrund. Die erste ist die exemplarisch angelegte Regionalstudie, 
in der die Region als ein kleinräumiger als die Nation angelegtes (und da­
mit besser operationalisierbares) Forschungsfeld gewählt wird, um bei­
spielhaft eine Interpretation oder ein neues Deutungsmuster zu entwickeln. 
Wer assoziiert bei der so kontrovers diskutierten These von der Resistenz 
gegenüber dem Nationalsozialismus denn nicht das katholisch-konservative 
Bayern als die ursprüngliche Referenzgröße? Einen zweiten Typus bilden 
komparative regionale Ansätze in der Diktaturforschung, bei denen es dar­
um geht, durch eine parallel angeordnete Untersuchung von mehreren Fall­
beispielen Unterschiede wie Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten, wie Z.B. 
den Einfluss von diktatorischen und demokratischen Machtstrukturen auf 
die Entfaltungsmöglichkeiten von spezifischen Regionalkulturen in der 
diachronen Entwicklung zu vergleichen, aber auch im synchronen Ver­
gleich zwischen unterschiedlichen Fallbeispielen zu differenzieren. 

Im Hinblick auf beide hier skizzierten Hauptformen von auf die Region 
gestützten Forschungen ergibt sich die Frage, welche Leistungen die Kom­
paratistik in dem hier zur Debatte stehenden Schnittfeld von modernen po­
litischen Systemen und Regionen erbringen kann. Als erste Annäherung 
bietet es sich an, den Blick auf die vier grundlegenden Funktionen von 
komparatistischen Ansätzen zu richten und anhand dieses Rasters zu frage, 
wo spezifische Qualitäten einer regional vergleichend angelegten Diktatur­
forschung liegen könnten8

. Diese vier Grundfunktionen sind: die heuristi­
sche, die deskriptive, die analytische und schließlich die paradigmatische 
Ebene. 

a) Es dürfte unmittelbar plausibel sein, dass sich im begrenzteren und 
durch Hinzuziehung von relevanten inhaltlichen Merkmalen zudem flexibel 
operationalisierbaren Rahmen der Region Fragehorizonte und Hypothesen 
möglicherweise einfacher und innovativer entwickeln lassen, als auf der in 
vieler Hinsicht unübersichtlichen nationalen Ebene oder dem für manche 
Problemfelder zu kleinteiligen lokalen Zugriff. b) Ebenso liegt es auf der 
Hand, dass derart konstruierte (oder genauer: wissenschaftlich re­
konstruierte) Regionen eine bevorzugte Bezugsgröße bilden, wenn es dar­
um geht, durch den historischen Vergleich die jeweils untersuchten Fallbei­
spiele möglichst prägnant zu konturieren und zu profilieren. c) Der Rück­
griff auf unterschiedliche regionale Fallbeispiele erscheint zudem überaus 
sinnvoll, da er es besonders nahe legt, nicht bei der korrekten Beschreibung 
des einzelnen untersuchten Phänomens stehen zu bleiben, sondern im Kon­
text von zwei oder mehreren miteinander konfrontierten Fallbeispielen 
nach Ursachen und Bedingungen der erhobenen Strukturen oder Entwick­

8 Vgl. D. Schmiechen-Ackermann, Diktaturen im Vergleich, Dannstadt 2002. 
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lungsprozesse zu fragen. d) Schließlich ist darauf zu verweisen, dass Ver­
gleiche den Blick rur alternative Optionen und Konstellationen öffnen. Die 
Region kann dabei eine zentrale Bezugsgröße darstellen, wie nicht zuletzt 
die Bedeutung des Bayern- und des Saarland-Projektes rur eine NS­
Forschung unterstreichen9

, die über mindestens ein Jahrzehnt die entschei­
denden Impulse aus der regional- und lokalhistorischen Forschung erhalten 
hat. 

Für die Erforschung von Diktaturen und Demokratien kann die Region 
in mindestens drei verschiedenen "Rollen" eine wichtige Bedeutung ge­
winnen - auch wenn diese Funktionen eher in der Theorie als in der For­
schungspraxis deutlich voneinander zu scheiden sind: 1) als strukturelle 
Bezugsgräße, also als flexibel definiertes Untersuchungsfeld mittlerer Grö­
ßenordnung; 2) als historisch-politische Bezugsgräße, beispielsweise als 
Aktionsfeld einer Regionalpartei oder einer politischen Bewegung (mit 
dem Fokus auf die konkrete Region und "ihren" spezifischen Regionalis­
mus); 3) als kulturelle Bezugsgräße, d.h. als Referenzfolie rur regionale 
politische Kulturen, rur Mentalitäten, rur regionalspezifische Milieus usw. 

3. Erste Ergebnisse 

Auf der Tagung "Regionen, Regionalkulturen und Regionalisierungen in 
Diktatur und Demokratie" ging es um die beiden grundsätzlichen Fragen, 
in welchem Verhältnis Regionalisierung und Regionalismus zueinander 
stehen und wie stark politische Systeme die Herausbildung und Entwick­
lung von regionaler Identifikation, Regionalkultur, Regionalisierungen und 
Regionalismen beeinflussen und bedingen. Idealtypisch könnte man von 
den beiden Varianten ausgehen, dass sich regionale Orientierungen weitge­
hend unabhängig von den politischen Rahrnenbedingungen entwickeln oder 
aber von den Repräsentanten des einen oder anderen politischen Systems 
propagiert und damit auch geprägt werden. 

Die Referate deckten räumlich das Spektrum von der iberischen Halbin­
sel über Frankreich, Italien, Deutschland, die Tschechoslowakei und Un­
garn bis nach Galizien und Transnistrien in Osteuropa ab. Dabei fanden so 
unterschiedliche politische Systeme Berücksichtigung wie der italienische 
Faschismus und das Regime der "Pfeilkreuzler" in Ungarn, die NS- und die 
SED-Herrschaft, das post-franquistische Spanien und post-kommunistische 
Machtstrukturen in Randgebieten der ehemaligen Sowjetunion sowie die 

9	 Vgl. M. Broszat/E. Fröhlich (Hrsg.), Bayern in der NS-Zeit, 6 Bde., München 1977­
1983; Klaus-Michael Mal1mannJGerhard Paul, Herrschaft und Al1tag. Ein Industriere­
vier im Dritten Reich, Bonn 1991; G. PaullK.-M. Mal1mann, Milieus und Widerstand. 
Eine Verhaltensgeschichte der Gesel1schaft im Nationalsozialismus, Bonn 1995. 
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westdeutsche Nachkriegsdemokratie und die Regierungszeit Kurt Bieden­
kopfs als Ministerpräsident von Sachsen. Da in diesem Band nur ausge­
wählte Beiträge der Tagung wiedergegeben werden können, sollen im fol­
genden wichtige Ergebnisse der Referate und Diskussionen 
zusammengefasst werden. 

1) Prozesse der Regionalisierung - verstanden als Entwicklung eines 
räumlichen Zugehörigkeitsgefühls, einer raumbezogenen Selbstdeutung 
und Artikulation regionaler Interessen -lassen sich in vielen verschiedenen 
politischen Systemen feststellen. So setzen diese bereits vor der Jahrhun­
dertwende ein und nahmen dann einen steilen Aufschwung in der Zwi­
schenkriegszeit. Dabei überlagerten sich in den Vielvölkerstaaten Mit­
telost- und Südosteuropas Prozesse der nationalen Identitätskonstruktion 
mit der Definition regionaler Identitäten. Beispielhaft für diesen Prozess ist 
Galizien zur Zeit der Habsburger Monarchie, als die Region je nach natio­
nalgeschichtlicher Tradition in ganz unterschiedlicher Weise interpretiert 
wurde. 

2) Neben alltäglichen Regionalisierungsprozessen lassen sich nament­
lich in diktatorischen Systemen Versuche feststellen, neue Regionen zu de­
finieren, die politisch gewollten territorialen Strukturen entsprechen. Das 
gilt im Nationalsozialismus für Parteigaue und in der DDR seit 1952 für die 
Bezirke, so unterschiedlich sie von ihrer politischen Relevanz her waren. 
Diese von Partei und Staat propagierten Räume standen in Konkurrenz zu 
tradierten regionalen Bindungen, die sie zumindest im Fall der DDR­
Bezirke unmittelbar ersetzen sollten. Im Vergleich dazu erfolgte eine Auf­
wertung der NS-Parteigaue erst im Rahmen der Gaukulturpolitik, die den 
Parteistrukturen eine größere Legitimation verschaffen sollte. 

3) Der Umschlag alltäglicher Regionalisierungsprozesse in einen wir­
kungsmächtigen Regionalismus kann unterschiedliche Ursachen haben. 
Während es für Osteuropa zuzutreffen scheint, dass er einen ethnischen 
Kern voraussetzt, ist dieser Zusammenhang in West- und Mitteleuropa 
nicht unbedingt gegeben. Regionalismus entsteht hier vorrangig aus einem 
Gefühl der Benachteiligung der eigenen Region, wie die Beispiele der el­
sässischen Regionalbewegung in den 1970er Jahren oder Sachsens und 
Westfalens in den späten Jahren der Weimarer Republik deutlich machen. 
Anders als das Elsass in der V. Republik oder kleinere deutsche Territorien 
verfügten Sachsen und Westfalen über wirkungsvolle Artikulationsmög­
lichkeiten im foderalen System des deutschen Reiches, die es ihnen ermög­
lichten, ihre regionalen Interessen gegenüber der Zentralregierung zu ver­
treten. 

4) Regionalismen können verschiedene Ausprägungen haben. Geht es in 
einem Fall nur um die Beseitigung ökonomischer, kultureller oder politi­
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scher Benachteiligungen, so zielen andere Regionalismen auf eine weitge­
hende Autonomie oder im Fall separatistischer Bewegungen auf volle staat­
liche Unabhängigkeit ab. Dass Regionalismus nicht gleichbedeutend mit 
der Absonderung einer Region sein muss, belegt der Fall des elsässischen 
Regionalismus. Im Gegensatz zu ethnisch oder agrarromantisch fundierten 
Regionalismen definierten seine Verfechter die Region als kulturelle Brük­
ke zwischen zwei Nationen und forderten eine Überwindung ihrer politi­
schen Grenzen. Sicherlich einen Extremfall separatistischer Bestrebungen 
stellt die Abspaltung Transnistriens von Moldawien dar, wo das russische 
politische Establishment der Sowjet-Ära vorrangig seinen Besitzstand vor 
dem Zugriff der rumänischen Regierung bewahren wollte. 

5) Zu den wichtigsten Ursachen für ein Umschlagen regionaler Identifi­
kationsmuster in regionalistische Orientierungen gehört die Repression tat­
sächlicher oder vermeintlicher regionalistischer Bewegungen. Diese geht in 
~en meisten Fällen von Diktaturen mit totalitärem Herrschaftsanspruch aus, 
1st aber nicht auf sie beschränkt. Wie das Beispiel des elsässischen Regio­
nalismus in der Zwischenkriegszeit und nach 1945 zeigt, bekämpften die 
Regierungen der französischen Republik bis 1981 die Regionalbewegung, 
da sie in ihr eine Gefahrdung der territorialen und damit auch nationalen 
Integrität sahen. In Weltanschauungsdiktaturen kommt hinzu, dass regiona­
le Orientierungen tendenziell das staatliche Wahrheitsmonopol in Frage 
stellen. Dabei richtet sich die Einschränkung regionaler Kulturtraditionen 
in den seltensten Fällen gegen deren regionalen Charakter, sondern vor­
nehmlich gegen ihren weltanschaulichen Hintergrund. 

6) Sowohl diktatorische Regime als auch demokratische Politiker nutz­
ten und nutzen regionale Orientierungen, um Mobilisierungseffekte zu 
erzielen. Dabei können tradierte Konstruktionen des Regionalen mit ganz 
unterschiedlichen politischen Inhalten gefüllt werden. So versuchte die 
sächsische Landesregierung unter Ministerpräsident Kurt Biedenkopf ein 
positiv besetztes Sachsen-Bild mit bestimmten gesellschafts- und wirt­
schaftspolitischen Leitvorstellungen zu kombinieren, um diesen größere 
Akzeptanz in der sächsischen Bevölkerung zu verschaffen. Ermöglicht 
wird dieses taktische Vorgehen durch Stereotypen der regionalen Wahr­
nehmung, wie sie sich in der Tradierung regionaler Symbole und Bilder 
über alle Systembrüche hinweg widerspiegeln. Auf diese griffen sowohl 
die NSDAP-Gauleitungen als auch die SED bei der Propagierung ihrer je­
weiligen Heimat-Begriffe zurück. 

7) Trotz dieser Gemeinsamkeiten lassen sich einige Spezifika im Um­
gang von Diktaturen mit regionalen Bewegungen und Orientierungen fest­
stellen. Obwohl diese sich nicht scheuten, regionale Deutungsmuster für 
die eigene Propaganda zu verwenden, widersprachen autochthone regionale 
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Bestrebungen prinzipiell ihrem totalitären Herrschaftsanspruch. Das führte 
unweigerlich zu Konflikten mit der traditionellen Heimatbewegung, die 
zumindest im Fall des Nationalsozialismus zunächst große Hoffnungen auf 
die Unterstützung ihrer Bestrebungen durch die neuen Machthaber gesetzt 
hatte, im Verlauf der NS-Herrschaft aber in zunehmendem Maße zu einem 
Instrument der nationalsozialistischen Kulturpolitik umgewandelt wurde. 

8) Ungeachtet ihrer grundsätzlich ablehnenden Haltung lassen sich so­
wohl für die Zeit des Nationalsozialismus als auch des SED-Sozialismus 
Gegenentwicklungen und Brüche in der Behandlung regionaler Orientie­
rungen feststellen. So nahmen beide Regime zeitweise Rücksicht auf die 
Interessen der Heimatbewegung, um die angestrebte Integration der Gesell­
schaft in das politische System zu fordern. Während es im NS-Staat vor­
rangig regionale Parteifunktionäre waren, die die Initiative für eine Instru­
mentalisierung regionaler Traditionen und Themen ergriffen, folgte die 
Entwicklung in der SBZIDDR zentralen Entscheidungen. Nachdem mit der 
Auflösung der Länder 1952 eine Entregionalisierung angestrebt worden 
war, folgte schon seit Mitte der 1950 Jahre und dann wieder seit den späten 
1970er Jahren eine Förderung regionaler Traditionen, die sich beispielswei­
se an der Entwicklung der Regionalgeschichtsschreibung ablesen lässt. Be­
rücksichtigt man, dass die offizielle Heimatbewegung der DDR selbst in 
den fünfziger Jahren gefordert wurde und die Anfänge der marxistischen 
Regionalgeschichtsschreibung bis in die sechziger Jahre zurückgehen, er­
scheint die Zeitspanne, in der regionale Orientierungen von der SED tabui­
siert wurden, relativ kurz. Wie die Nationalsozialisten erkannten auch die 
SED-Funktionäre die Vorzüge, die alltäglichen Regionalisierungstenden­
zen zur Förderung der eigenen politischen Ziele zu nutzen. 

9) Während eine alltägliche Regionalisierung in den Diktaturen des 20. 
Jahrhunderts aus herrschaftstaktischen Gründen nicht nur toleriert, sondern 
in vielen Fällen auch gefordert wurde, galt jeglicher Regionalismus mit au­
tonomistischem Anspruch als akute Gefahr für den Bestand der Herr­
schaftsordnung. Im Falle Spaniens und der Sowjetunion diente die Unter­
drückung des Regionalismus geradezu als Legitimation der Diktatur, 
Zumindest von der Theorie her war das auch im Herrschaftsanspruch von 
NSDAP und KPD/SED angelegt. Verstanden sich die Nationalsozialisten 
als Vorkämpfer der rassistisch legitimierten homogenen deutschen Volks­
gemeinschaft gegen kleinstaatlichen Partikularismus, so vertraten die deut­
schen Kommunisten bis in die 1960er Jahre das Ideal der nationalen Ein­
heit im Rahmen der Propaganda ihrer eigenen und der sowjetischen 
Deutschlandpolitik. In der Praxis erkannten beide Regime indes den Nut­
zen, den Regionalisierungen für die Stabilisierung ihrer Herrschaft boten. 
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10) Die Tradition einer antiregionalistischen Grundhaltung der spani­
schen Konservativen nach dem Ende der Franco-Diktatur. \\ie sie sich in 
ihrer Ablehnung des baskischen Autonomie-Statuts von 1979 ausdrückte, 
und die Regionalpolitik der französischen Regierungen unterschiedlichster 
parteipolitischer Zusammensetzung bis zum Ende der 1970er Jahre belegen 
indes, dass die Bekämpfung autonomistischer Bestrebungen genau so gut 
eine Konsequenz zentralistischer Staatstraditionen sein kann. 

11) Besteht in zentralistischen Demokratien immerhin die Möglichkei­
ten einer sukzessiven Transformation in ein föderales System, so sorgten 
die eingefrorenen Herrschaftsstrukturen in den kommunistischen Diktatu­
ren Ost-, Mittel- und Südosteuropas darur, dass sich Nationalismen und 
Regionalismen nach dem Zusammenbruch von 1989190 eruptiv Bahn bra­
chen. In abgeschwächter Form vollzog sich dieser Prozess auch in Spanien, 
wo aber nicht nur ältere Autonomiebestrebungen zum Zuge kamen, son­
dern neue Regionalisierungen in der Auseinandersetzung mit den Verbre­
chen der Franco-Diktatur entstanden. 

12) Konnte wie im deutschen Fall nach 1945 unmittelbar an Vorkriegs­
traditionen der Heimatbewegung angeknüpft werden, sorgte die regionale 
Orientierung zumindest in den westlichen Besatzungszonen dafiir, dass der 
Heimatbegriff mit demokratischen Inhalten aufgeladen wurde und somit 
den Übergang in die neue politische Ordnung erleichterte. Während sich 
die Heimatbewegung in der DDR auch in den siebziger Jahren trotz des 
und teilweise gerade in Reaktion auf den sozialistischen Heimatbegriff in 
traditionellen Gleisen bewegte, verbanden sich seit den sechziger Jahren in 
der Bundesrepublik und anderen westeuropäischen Ländern Regionalisie­
rung und Modernisierung. 

Für die Frage nach den Ursachen des Übergangs von alltäglichen Re­
gionalisierungsprozessen zum Regionalismus gibt es ebenso wenig eine 
einfache und eindeutige Antwort wie fiir die nach der Bedeutung von Dik­
tatur und Demokratie rur die Konstruktion und Akzeptanz regionaler Iden­
tifikationsmuster. Das Experiment der Leipziger Konferenz, viele verschie­
dene und teils sehr disparate Forschungsansätze aus diesem Kontext 
zusammenzuruhren, machte deutlich, dass die Debatte über Regionen, Re­
gionalisierungen und Regionalismen trotz beachtlicher wissenschaftlicher 
Fortschritte noch lange nicht abgeschlossen ist. 

KarlDitt 
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KarlDitt 

Regionalbewußtsein und Regionalismus in 
Westfalen vom Kaiserreich bis zur Bundesrepublik 

I. Fragestellung 

Regionalbewußtsein läßt sich als das Bewußtsein von den Grenzen, der Ge­
schichte und den Merkmalen einer Region und ihrer Bewohner charakteri­
sieren. Es ist häufig Grundlage fiir das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer 
Region, für Heimatgefühl, darüber hinaus auch fiir Regionalismus, d. h. 
den Wunsch, die Interessen einer Region gegenüber einer zentralen Macht 
oder einer konkurrierenden Region stärker zur Geltung zu bringen. Die An­
fänge von Regionalbewußtsein zeigen sich in den Quellen zum ersten Mal 
im 14. Jahrhundert, als mehrere Chronisten - parallel zu den Anfangen ei­
nes auflebenden Nationalbewußtseins - versuchten, den Raum und die Be­
völkerung bestimmter Territorien zu beschreiben. Dabei schrieben sie den 
Bewohnern in der Regel hervorragende Charaktereigenschaften zu, werte­
ten Kritik und Spott, die etwa in Reiseberichten und Landesbeschreibungen 
zutage traten, positiv um und führten die Herkunft dieser Bewohner häufig 
auf germanische Stämme, z. T. sogar auf Griechen, Trojaner und biblische 
Figuren zurück, um ihnen eine möglichst lange und ruhmvolle Vergangen­
heit zu geben. Bis zum Ende des 18, Jahrhunderts entwickelte sich auf die­
se Weise ein breites Spektrum von Charakteristika der Landschaften und 
der "Stämme" Deutschlands, die als Stereotypen wiederum die Selbst- und 
Fremdwahmehmung prägten. l 

Unter dem Einfluß der Französischen Revolution und des romantischen 
Volksbegriffs gab das entstehende Bürgertum jedoch im 19. Jahrhundert 
dem Ziel der deutschen Einheit und Nationalstaatsbildung Priorität. Erst 
nachdem dieses Ziel mit der Gründung des Deutschen Reiches im Jahre 
1871 erreicht worden war, regionalisierte sich das historische und politi­
sche Interesse des Bürgertums wieder. Trotz des Autonomieverlustes frühe­
rer Territorien entwickelte sich jedoch im Kaiserreich kein Regionalismus, 
und auch während des 20. Jahrhunderts war der Regionalismus für die Sta­
bilität und Integrität des politischen Systems keine ernsthafte Gefahr. 
Nichtsdestoweniger gab es Phasen, in denen das historisch-kulturell fun­
dierte Regionalbewußtsein politisiert wurde. Hier soll am Beispiel Westfa-

Vgl. dazu die Literaturangaben in: K. Ditt, Was ist 'westfalisch'? Zur Geschichte eines 
Stereotyps, in: Westfälische Forschungen 52 (2002), S. 45·94. 
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lens dargestellt werden, unter welchen Bedingungen diese Politisierungs­
versuche erfolgten, von welchen Kräften sie ausgingen und warum die poli­
tischen Konsequenzen gering blieben. 

II. Kaiserreich 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts existierte in Westfalen ein Bewußtsein von 
den räumlichen Grenzen und dem "Charakter" der hier lebenden Bewoh­
ner. Seit dem Hochmittelalter wurde unter Westfalen ein Gebiet zwischen 
Rhein und Weser, Friesland und Hessen verstanden. Dieses Raumbewußt­
sein blieb jedoch diffus und hatte zu keinen Initiativen gefuhrt, eine politi­
sche Eigenständigkeit dieses Raumes herbeizufuhren. Nicht einmal die 
Gründung der preußischen Provinz Westfalen im Jahre 1815, die das nörd­
lich liegende Niederstift Münster ausschloß und damit faktisch eine Halbie­
rung des Raumes Westfalen bedeutete, rief Protest hervor. Bedeutungsvol­
ler für das räumliche Westfalenbewußtsein wurden erst die Grenzen der 
1815 bestimmten preußischen Provinz; sie prägen auch heute noch - seit 
1947 unter Einschluß Lippes - das Verständnis des westfälischen Raumes. 

Das zu Beginn des 19. Jahrhunderts herrschende Verständnis vom 
"Wesen" oder "Charakter" der Westfalen basierte zum einen auf der Lo­
beshymne des Mönches und Geschichtsschreibers Wemer Rolevinck De 
Laude Antiquae Saxoniae Nunc Westphaliae Dictae" aus dem Jahre 1'478 
und auf den Gedanken des Humanisten Ulrich von Hutten aus dem frühen 
15. Jahrhundert. Danach zeichnete sich die Bevölkerung dieses Raumes 
durch eine gewisse Widerständigkeit und Kampfkraft aus, die sie in den 
Kämpfen gegen die Römer, dann gegen die Christianisierungsversuche der 
Sachsen bewiesen hätten. Reiseberichte über Westfalen aus dem 16. bis 18. 
Jahrhundert sowie die romantische Dichtung zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts ergänzten diese Vorstellungen um die Charakterzüge der Bäuerlich­
keit und Urtümlichkeit, der Einfachheit und Beharrungskraft.2 

Diese Vorstellungen vom Raum Westfalen und dem Charakter seiner 
Bewohner bildeten die Kemelemente des Regionalbewußtseins. Sie wur­
den in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eher popularisiert als kri­
tisch betrachtet, obwohl Westfalen zu einer der fuhrenden Industrieregio­
nen des Deutschen Reiches aufgestiegen war. Auf der Grundlage eines 
wachsenden Interesses an der Vergangenheit versuchten insbesondere die 
in kulturell-wissenschaftlichen Vereinen organisierten Bürger, historische 
Fakten und Besonderheiten ihres engeren Lebensraumes zu ermitteln ­
nicht zuletzt um dessen Anteil an der Geschichte des nationalen Aufstiegs 

2	 Vgl. ebd. 
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Regionalbewußlsein und Regionalismus in Westfalen 

hervorzuheben zu können. Hinzu kam angesichts der wachsenden Urbani­
sierung und Industrialisierung, d. h. der Zerstörung traditionaler Lebens­
welten, das Interesse, die naturhaften und kulturel1en Zeugnisse der Ver­
gangenheit und Gegenwart des regionalen Raumes zu sichern, zu sammeln 
und zu erforschen. Diesem Interesse kam der Preußische Staat entgegen, 
indem er in seinen Provinzen sog. Provinzialverbände, d. h. höhere Selbst­
verwaltungsorganisationen, gründen ließ und ihnen u. a. die Aufgabe der 
Kulturpolitik übertrug, d. h. im Sinne der Zeit die Denkmalpflege, die 
Gründung von Provinzialmuseen rur Naturkunde, Archäologie und Kunst 
sowie die Subventionierung kulturel1-wissenschaftlicher Vereine und 
Kommissionen.3 Diese Politik forderte nicht nur das historische Interesse 
und Regionalbewußtsein, sondern unterstützte zugleich auch ein bürgerli­
ches Kulturengagement, das politisch als ungefährlich erschien. 

Seit der Jahrhundertwende begannen jedoch die entstehenden Heimat­
vereine, die mit den stärker professionalisierten historischen Vereinen zu 
einem Sammelbecken lokal und regional interessierter Bürger wurden, die 
Zeugnisse der Vergangenheit nicht mehr nur in nostalgisch-antiquarischer 
Zielsetzung zu beschreiben, sondern sie in der Nachfolge romantischer An­
schauungen als Elemente eines "Volkstums", d. h. eines stammhaft­
regionalen Wesens, zu interpretieren und die Erkenntnisse den Zeitgenos­
sen zu vermitteln, um sie zu Selbsterkenntnis und Selbstbewußtsein zu ruh­
ren. 4 Dies erschien gerade dem Geschäftsruhrer des Westfälischen Heimat­
bundes (WHB), dem Volkschul1ehrer und Mundartdichter Karl Wagenfeld, 
erforderlich, der auf Erfahrungen aufbaute, die er als Lehrer in einer rasch 
wachsenden, durch ostdeutsche und polnische Zuwanderung geprägte Ze­
chengemeinde des nördlichen Ruhrgebiets gemacht hatte. Er berurchtete 
aufgrund der wachsenden Zuwanderung von Arbeitskräften, die aus den 
deutschen Ostprovinzen in das boomende Ruhrgebiet zogen, eine "Über­
fremdung" Westfalens, eine "durch die vordrängende Industrie drohende 
Kultur- und Rassenverderbnis".5 Darüber hinaus sahen manche Heimat­
freunde auch in der Erforschung und Aufwertung der regionalen Stammes­
kultur eine Reformmöglichkeit des ritualisierten, in Militarismus und Ho­
henzol1ernverehrung erstarrten Nationalismus der Wilhelminischen 

3 Vgl. K. Teppe (Hrsg.), Selbstverwaltungsprinzip und Herrschaftsordnung. Bilanz und 
Perspektiven landschaftlicher Selbstverwaltung in Westfalen, Münster 1987; K. Ditt, 
Raum und Volkstum. Die Kulturpolitik des Provinzialverbandes Westfalen 1923-1945, 
Münster 1988. 

4 Vgl. K. Ditt, Vom Heimatverein zur Heimatbewegung. Westfalen 1875·1915, in: 
Westfälische Forschungen 39 (1989), S, 232-255. 

5 Schreiben Wagenfelds an Kerckerinck zur Borg vom 19. I0.1913, in: Verwaltungsarchiv 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Nachlaß Kerckerinck zur Borg, Kul Nr. 
114. 
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Gesellschaft. Denn das Deutsche Reich verdanke seine Größe nicht allein 
den Hohenzollern, sondern auch der deutschen Kultur. Diese wiederum sei 
nicht nur aus den Werken großer Dichter, Künstler und Wissenschaftler, 
sondern auch aus der Heimat und dem "Volkstum" der deutschen Stämme 
erwachsen. Heimatkultur und Heimatbewußtsein waren aus dieser Perspek­
tive antielitäre, völkische Voraussetzungen und Bausteine eines neuen Na­
tionalismus "von unten". 

III. Weimarer Republik 

Die im Kaiserreich erfolgende allmähliche Aufwertung der Heimatkultur 
und des Regionalbewußtseins, die zunächst nur von einem Teil der klein­
und mittelstädtischen Honoratioren geteilt wurde, fand in der Weimarer 
Republik weitere Resonanz. Vielen Konservativen erschien die Niederlage 
Deutschlands im Weltkrieg als Konsequenz einer wachsenden kulturellen 
Öffuung nach Westen. Als Voraussetzung für eine "Wiedergeburt" forderte 
deshalb die Heimatbewegung, "die inneren Werte des deutschen Volkes", 
etwa Innerlichkeit, Wahrhaftigkeit und Idealismus, gegen die als westlich 
empfundenen "Tendenzen des Materialismus und der Zivilisation" zu ver­
teidigen.6 Die Bevölkerung sollte sich auf die "deutsche Art", Geschichte 
und Kultur zurückbesinnen und sich vor den Einflüssen der Zivilisation 
schützen. Dazu gehörte auch der Schutz ihrer räumlich-biologischen 
Grundlagen, d. h. die Abwehr von Zuwanderung und "Rassenmischung". 
Darüber hinaus gab die in der Weimarer Republik zutage tretende Schwä­
che der Zentralgewalt dem Regionalbewußtsein politischen Rückenwind. 
Zutreffend diagnostizierte der Historiker Hermann Aubin: "Je mehr der 
Boden des Staates schwankte und je lockerer seine zentrale Gewalt wurde, 
desto fester erschien der Boden der Landschaft."? 

Vor diesem Hintergrund entwickelte in Westfalen Karl Wagenfeld die 
Forderung, zu den "Ursprüngen" zurückzukehren, d. h. die Bindungen des 
einzelnen an "Volkstum" und Vaterland, an Heimat, Familie und Gott wie­
derherzustellen und das "Volkstum" selbst in seinem Wesen und seinen 
Zeugnissen zu schützen. "Das Volkstum", "die Seele" oder "das Wesen" 
der Bevölkerung einer Region, sei aus den künstlerischen und alltäglichen 
Zeugnissen eines "Stammes" und seiner Region zu erkennen. Wagenfeld 
sah es teils durch die "Landschaft", teils durch den "Stamm" und die 

6 Vgl. E. Rudorff, Heimatschutz, Berlin o. J. (1904]; W. Schoenichen, Naturschutz, 
Heimatschutz. ihre Begründung durch Ernst Rudorff, Hugo Conwentz und ihre 
Vorläufer, Stuttgart 1954. 

7 Westfälischer Heimatbund. Berichte über die Hauptversammlung des Bundes (9. 
Westfalentag, Dortmund, 31. Mai und I. Juni 1928). Zugleich Jahresbericht, S. I!. 
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Regionalbewußtsein und Regionalismus in Westfalen 

"Rasse" bestimmt Die Bevölkerung sollte durch Forschung und Belehrung 
mit der heimatlichen Umgebung vertraut gemacht werden; aus dieser 
Kenntnis sollten Volkstumsbewußtsein und Heimatliebe erwachsen, Wa­
genfeids gesellschaftspolitisches Ideal war ein seßhaftes, bodenverbunde­
nes Volk, ein "Volksorganismus", der sich aus zahlreichen "Volkstütnem" 
zusammensetzen sollte. 

Aus der Hochschätzung des "Volkstums" und der Förderung regionalen 
Selbstbewußtseins war damit eine konservativ-demokratische, regionalori­
entierte Reformkonzeption geworden. Daraus erklärt sich auch, daß Wa­
genfeid weniger die kleine Schicht der Bildungsbürger als vielmehr die ge­
samte Bevölkerung ansprechen wollte. Gerade die "Heimatlosen", 
"Entwurzelten" und "Enterbten" sollten "zu den Quellen deutschen We­
sens", d, h. an "Heimat", "Stamm", "Geschichte" und "Landschaft", heran­
geführt werden. Dann würden "sie nicht mehr Fremde sein im eigenen Va­
terlande. Alle deutschen Volksgenossen würden miteinander paktieren" 
können, da das Bekenntnis zur Heimat allen, gleich welcher Konfession 
und Partei, möglich sei. Heimatbewußtsein und Heimatliebe erschienen 
Wagenfeld also als geeignete Voraussetzungen, um die wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Probleme der Gegenwart zu lösen, weil sie interes­
senübergreifend, gemeinschaftsbildend und identitätsstiftend wirkten. 
Letztlich erweiterte Wagenfeld damit eine Aufgabenstellung der Heimat­
bewegung aus dem Kaiserreich, Natur und Kultur vor den Einflüssen 
("Verschandelungen") der Zivilisation zu schützen, auf den Menschen. Die 
Heimatvereine sollten dazu beitragen, auf der Basis der deutschen "Stäm­
me" eine "arteigene", national- und heimatbewußte "Volksgemeinschaft" 
zu schaffen.8 Durch Vorträge auf Versarnmlungen und im Rundfunk, durch 
Artikel in Heimatzeitschriften und durch die Organisierung jährlicher 
"Westfalentage" sollte der westfalischen Bevölkerung, die als sozial, poli­
tisch und religiös gespalten dargestellt wurde, ihr "Volkstum" bewußt und 
ein Integrationsangebot gemacht werden.9 

Gegen Ende der 1920er Jahre wurde dieser Versuch, das Stammes- und 
speziell das Westfalenbewußtsein zivilisationskritisch zu begründen und als 
nationale Erneuerungsstrategie zu propagieren, durch einen weiteren Ver­

8 Zitate aus K. Wagenfeld, Heimatschutz-Volkssache, in: Heimatblätter der Roten Erde 5 
(1926), S. 1-4. 

9 Die Denkschriften findet sich in: Nachlaß Karl Wagenfeld, Kapsel: Westfälischer 
Heimatbund, in: Universitätsbibliothek Münster, sowie abgedruckt bei W. Schulte, Der 
Westfälische Heimatbund und seine Vorläufer, Münster 1973, S. 296-298, Vgl. fur Nie­
dersachsen W. Hartung, Konservative Zivilisationskritik und regionale Identität. Am 
Beispiel der niedersächsischen Heimatbewegung 1895 bis 1919, Hannover 1991, S. 170 
ff. 
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such der Politisierung ergänzt und umgelenkt. Die anlaufende Diskussion 
über eine Reicl).sreform sollte eine territoriale Neugliederung und Neuver­
teilung der Kompetenzen zwischen Reich, Ländern, Provinzialverbänden 
und Kommunen herbeifiihren, um eine Vereinfachung und Rationalisierung 
der Verwaltung zu ermöglichen. Darüber hinaus sollte sie den alten Dua­
lismus zwischen Preußen und dem Reich auflösen und eine "Flurbereini­
gung" unter den Kleinstaaten bringen. Da jeder Reformvorschlag die terri­
torialen Grenzen der Provinzen und Länder berühren mußte und Chancen 
zu einer erweiterten Selbstverwaltung eröffnete, kam es zu ausgedehnten 
Diskussionen, an denen sich in Westfalen vor allem die Vertreter des Pro­
vinzialverbandes kräftig beteiligten. Vor allem bezogen sie Stellung gegen 
die Ansprüche, die die Provinz Hannover auf "westfälisches Territorium" 
erhob, und traten im Gegenzug fiir eine Erweiterung der Provinzgrenzen 
Westfalens in die Provinz Hannover hinein ein. 10 

Dem Provinzialverband gelang es, mit Hilfe einer erhöhten Subventio­
nierung den Westfälischen Heimatbund fiir die eigenen Interessen einzu­
spannen. 11 Dessen Arbeit konzentrierte sich daraufhin mehr auf gegen­
wartsorientierte Aufgaben und unterstützte die raumpolitischen Interessen 
des Provinzialverbandes Westfalen. Der von Wagenfeld verfolgte ur­
sprüngliche Anspruch, kulturbildend und national erzieherisch zu wirken, 
wurde allmählich durch eine regionalpolitische Zielsetzung überlagert. 
Obwohl der WHB zahlreiche neue öffentlichkeitswirksame Aktivitäten zu­
gunsten eines westfälischen Regionalismus entfaltete, gelang es weder ihm 
noch dem Provinzialverband, das Westfalenbewußtsein in der Bevölkerung 
soweit zu mobilisieren und zu politisieren, daß sich die öffentliche Stim­
mung gegen Preußen oder Hannover wandte. Zum einen entsprach "die 

10	 Vgl. generell K. Ditt, Regionalismus in Demokratie und Diktatur. Die Politisierung der 
kulturellen Identitätsstiftung zwischen Weimarer Republik und Bundesrepublik, in: 
Westfalische Forschungen 49 (1999), S. 421-436. 

I 1 In dem Ende 1930 verabschiedeten Programm des WHB hieß es dementsprechend, sei­
ne Arbeit solle darin bestehen, "neben der Sammel- und Erhaltungsarbeit des Alten ... 
ftir die brennenden Fragen der Gegenwart im Dienste am deutschen Menschen Lösun­
gen anzubahnen. Die bisherige, in ihrer Bedeutung neuerdings oft verkannte konservie­
rende Arbeit des Heimatschutzes war einer rein rational eingestellten, die Gemüts- und 
Kulturwerte der Heimat vernichtenden Zeit gegenüber gewiß und durchaus nötig. Unse­
re Gegenwart sieht aber nun eben den Menschen selber, die Familie, in Not; das Kultur­
bewußtsein schwindet merklich. Dazu kommt - nicht nur ftir Westfalen - die Problema­
tik aller Heimatpflege durch die Industrialisierung, den Zuzug Fremdstämmiger usw. 
Auch ... die Frage nach dem, was als westfälisch anzusprechen sei, ob und inwiefern 
ihm innerhalb des Niederdeutschen ein eigener Wert zukomme, muß endlich aus dem 
Bereich des Geftihlsmäßigen einer greifbaren Lösung zugeftihrt werden. Ein westfäli­
sches Bewußtsein ist zu wecken. Dies um so mehr, als die kommende Reichsrefonn, 
soll sie nicht rein verwaltungspolitisch verlaufen, ein sich seiner Art bewußtes Ge­
schlecht voraussetzt". Der Westfalische Heimatbund 1930,0.0.0.1., S. 5. 
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Regionalbewußtsein und Regionalismus in Westfalen 

Bedrohung" der territorialen Integrität Westfalens durch die Provinz Han­
nover keineswegs etwa derjenigen der deutschen Grenzprovinzen durch die 
angrenzenden Staaten. Zum anderen blieb die Argumentation zur Stärkung 
eines Westfalenbewußtseins in hohem Maße bildungsbürgerlich geprägt 
und wurde von keiner der etablierten Parteien übernommen, nicht einmal 
von der NSDAP. 

IV. Drittes Reich 

Der Beginn des Dritten Reiches bedeutete trotz aller Kontinuität der Volks­
tums- und Stammesrhetorik und der unterschwellig weiterlaufenden Dis­
kussion um die Reichsreform letztlich einen energischen Schritt zu einer 
Zentralisierung. Die durch die Reichsreformdiskussion entfachten regiona­
len Konkurrenzen entfielen, die hochfliegenden Pläne auf Realisierung ei­
ner stärkeren provinziellen Selbstverwaltung wurden Makulatur, und das 
von der Heimatbewegung und dem Provinzialverband geförderte Regional­
bewußtsein geriet in die Konkurrenz zu dem von der NSDAP propagierten 
deutschen Volksbewußtsein. 

Auch in Westfalen blieb die Gleichschaltung des Provinzialverbandes 
und seiner kulturellen Trabantenorganisationen, die die Hauptinteressenten 
der Stärkung eines kulturellen Westfalenbewußtseins und die Haupttrieb­
kräfte eines westfälischen Regionalismus waren, nicht aus, da jetzt die 
NSDAP beanspruchte, die Interessen aller Bevölkerungsgruppen zu vertre­
ten und "der einzige große Willensträger des Volkes" zu sein. 12 Ihr Ideal 
war der Volksstaat, in dem ein unbeschränkter Führer den Willen des Vol­
kes vollziehen und lenken sollte. Darüber hinaus wurde die provinzielle 
Kulturpolitik und das von ihr geförderte Westfalenbewußtsein durch die 
Konkurrenz der nationalsozialistischen Kulturpolitik herausgefordert. 
Grundsätzlich waren beide Gemeinschaftsideologien kompatibel. Beide 
basierten auf dem Glauben an die Existenz eines"Volkstums", aus dem die 
Kultur erwachse, und an die Bedeutung der Zugehörigkeit zu einer spezifi­
schen Heimat, die stärker als die Konfessions- und Klasseninteressen sei 
bzw. bewußt gemacht werden müsse. Beiden waren Heimat, Volkstum und 
Rasse nicht nur Begriffe der Integration und Identifikation, sondern auch 
Instrumente der Exklusion. Politisch waren die Heimatschützer meist kon­

12	 Vgl. K. Fiehler, Volksverbundene Gemeindeverwaltung, in: Die nationalsozialistische 
Gemeinde 4 (1936), S. 366-370; ders., Gedanken zur Reichsgemeindeordnung, in: Der 
Gemeindetag 28 (1934), S. 546-548; K. Jeserich, Die kommunale Selbstverwaltung im 
nationalsozialistischen Staat, in: Der Gemeindetag 27 (1933), S. 309-311; H" Tießler, 
Die Selbstverwaltung der preußischen Provinzialverbände, in: Die nationalsozialistische 
Gemeinde 5 (1937), S. 524-527. 
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servativ, deutschnational, ja - wie z. B. der Vorsitzende des DBH, Paul 
Schultze-Naumburg - direkt nationalsozialistisch orientiert. Tendenziell 
konnten damit Provinzialverbände und Heimatbewegung einerseits sowie 
die NSDAP andererseits auf dem Felde der Kulturpolitik Bündnispartner 
werden. 

Es gab jedoch nicht nur Übereinstimmungen, sondern auch Differenzen, 
Während die Vertreter der Heimatbewegung die Prägekräfte für das We­
sen" und die Kultur einer Bevölkerung in einem breiten Ursachenspe~rum 
von landschaftlichen, geschichtlich-kulturellen, stammlich-rassischen Prä­
gekräften sahen, ohne diese hierarchisieren zu wollen, betrachteten die Na­
tionalsozialisten letztlich die Rasse als entscheidende Determinante des 
Wertes und der Kultur einer Bevölkerung. Dafür hatten viele Heimatschüt­
zer ein. geschlossenes Verständnis von Kultur, das sich gegen spezifische 
Erschemungen der "westlichen Zivilisation", d. h. der Massenkultur, z. B. 
gegen Kino, Sport, leichte Musik und Tanz, Mode etc.), der Großtechnik 
und des Großkapitalismus wandte, weil diese als nivellierend und ober­
flächlich, als bedr~hend ~r die Bindungen an Heimat und Volkstum, emp­
funden wurden. DIe NatIOnalsozialisten zeigten in dieser Frage ein breite­
res Meinungsspektrum. Schließlich stellte die Heimatbewegung mit ihrer 
Betonung der landschaftlich-stammhaften Eigenart, der Heimatliebe und 
des Volkstumsstolzes vielfach die kulturelle Hilfstruppe für politische, auf 
größere regionale Eigenständigkeit zielende Bestrebungen, während die 
Nationalsozialisten trotz aller Betonung der Werte von "Volkstum", "Hei­
1?at" und "Selbstverwaltung" einen zentralistischen Kurs verfolgten. Die 
Ubereinstimmung in wesentlichen Grundwerten und Zielsetzungen ließ ei­
ne Förd~rung .der kul:ur~llen Provinzialpolitik und der Heimatbewegung 
durch dIe NatlOnalsoZlahsten erwarten, ihr antizivilisatorischer Eifer und 
ihre regionalistische Orientierung legten dagegen Kontrollrnaßnahmen na­
he. 

Die politischen und institutionellen Konfliktkonstellationen sowie die 
ideologischen Unterschiede waren jedoch bis zum Zweiten Weltkrieg nicht 
so groß, als daß sich die provinzielle Kulturverwaltung, die Heimatbewe­
gung und die Nationalsozialisten in Westfalen nicht hätten gegenseitig 
wohl.w0.llend anerkennen können. Personell verlief die Gleichschaltung des 
Provmzlalverbandes und der Heimatbewegung problemlos; z. 1. kam es 
sogar auf der unteren Ebene der provinziell beeinflußten und der national­
sozialistischen Kulturorganisationen zu Personalunionen. Sachlich verblie­
ben dem Provinzialverband und den von ihm geförderten Vereinen die tra­
ditionellen Aufgaben, die in hohem Maße die Bildung und das kulturelle 
I~teresse des Bürgertums ansprachen. Die NSDAP-Organisationen, d. h. 
bIS 1934 vor allem der Reichsbund "Volkstum und Heimat" sowie die "NS-
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Kulturgemeinde" und die Freizeitorganisation "Kraft durch Freude" der 
"Deutschen Arbeitsfront", orientierten sich dagegen durch die Bereitstel­
lung eines Unterhaltungsangebotes stärker auf die Unterschichten, so daß 
sich faktisch eine Arbeitsteilung herausbildete. Davon profitierten beide 
Seiten: Provinzialverband und Heimatbewegung erhielten Legitimität und 
neue Resonanz, die NSDAP Gelegenheit zur Selbstdarstellung sowie Kom­
petenzen und direkte Hilfen bei kulturellen Veranstaltungen, Nur auf ein­
zelnen Feldern der Wissenschaft entstanden Konkurrenzen und Konflikte, 
bei denen der Verband in der Regel die etablierten, seriöseren Wissen­
schaftler, die Partei die Macht der Zensur auf ihrer Seite hatten. Letztlich 
gaben die Kulturpolitik des Provinzialverbandes und die Heimatbewegung 
ihre regionalpolitische Ausrichtung nicht preis, blieben weiterhin auf die 
Erforschung und Darstellung von Raum und Wesen der Westfalen ausge­
richtet und damit vorsichtige Exponenten einer Verteidigung der Selbstän­
digkeit Westfalens und des Westfalenbewußtseins. 

Faktisch bildete sich ein Modus vivendi heraus, bei dem der Provinzial­
verband die kulturpolitische Autonomie, die er in der Weimarer Republik 
ausgebaut hatte, dem weltanschaulichen Weisungsrecht der NSDAP unter­
ordnete, dafür aber die Bedeutung der dienenden Funktion der provinziel­
len Kulturpolitik für Partei und Staat betonte. 13 Die auf den gleichen 
Grundwerten von Rasse und Raum, Heimat und Volkstum entfaltete, sy­
stemkompatible Doppelstrategie des Provinzialverbandes sowie seiner Tra­
banteninstitutionen und -organisationen erlaubte, das Westfalenbewußtsein 
innerhalb des Nationalbewußtseins zu stärken, und verhinderte, daß die 
provinzielle Kulturpolitik zu einem bloßen Vollzugsorgan des Staates und 
der NSDAP wurde. Für die NSDAP stellte die Spannung zwischen Land­
schaft und Staat, Selbstverwaltung und Führerprinzip, ja das kulturelle Au­
tonomiebestreben der Provinzialverbände letztlich auch keine ernsthafte 
Gefahr dar, unterstanden sie doch nationalsozialistischer Führung und 
konnten sie doch in ihrem Resistenzpotential von den eigenen Experten 
überwacht und kontrolliert werden. 

Erst im Verlauf des Zweiten Weltkriegs zeigte sich, daß die Grenzen für 
eine vergleichsweise autonome landschaftliche Kulturpolitik und die För­
derung des Westfalenbewußtseins eng gesteckt waren; jetzt kam es zu 
ernsthaften Differenzen. Die Diskussion in den verwaltungspolitischen 
Fachblättern sprach dafür, daß die Provinzialverbände nach dem Krieg stär­
ker denn je dem Weisungs- und Aufsichtsrecht der Reichsstatthalter unter­

13 Vgl. E. Kühl, Aufgaben regionaler Kulturpflege im nationalsozialistischen Staat, in: 
Deutsche Verwaltung 13 (1936), S, 176-179; K. F. Kolbow, Die KuIturpflege der preu­
ßischen Provinzen, Stuttgart 1937, S. 122f. 
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unterstellt worden wären. Zudem wäre auch die in den I920er Jahren aus 
der Volkstumsideologie entwickelte und in den I930er Jahren weiter be­
hauptete Forderung, die politischen Grenzen dem "Landschaftsorganismus" 
Westfalen anzupassen, d. h. zu erweitern, bei einer Realisierung der 
Reichsreform wohl kaum erfiillt worden.14 Die Diskussion deutet vielmehr 
daraufhin, daß die Provinz Westfalen nicht nach kulturell-historischen Kri­
terien gestaltet, sondern nach politischen und wirtschaftlichen Kriterien in 
zwei Gaue, Süd und Nord, aufgeteilt worden wäre. 

V. Bundesrepublik 

In der Bundesrepublik verfolgten der Provinzialverband Westfalen, jetzt 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe genannt, und der WHB ihre Politik 
der Förderung und Erforschung der westfalischen Eigenart und des Westfa­
lenbewußtseins zunächst ungebrochen weiter. Eine Prüfung dieser Politik 
sowie ihrer Grundwerte von Heimat und Volkstum unterblieb. Nicht diese 
Grundwerte, sondern nur die NSDAP, die daran durch ihre zentralistische 
Politik Verrat geübt hätte, sah man diskreditiert und sich selbst als Opfer 
dieser Politik. Hinzu kam, daß der Neugliederungsauftrag des Grundgeset­
zes zumindest bis zur Mitte der I950er Jahre erneut Gefahren bzw. Chan­
cen der Veränderung der westfalischen Grenzen bedeutete. 15 

Als sich der Neugliederungsauftrag faktisch erledigte und als die orga­
nisch-biologischen Ganzheitsvorstellungen, wonach die Deutschen ein 
Volk mit einem gemeinsamen kulturellen Erbe und entsprechenden Interes­
sen seien, zugunsten eines Verständnisses zurücktraten, das anstelle des 
Volkes eine Gesellschaft mit unterschiedlichen Interessen, Erbe- und Kul­
turvorstellungen sah, begann sich auch der Kulturbegriff zu erweitern und 
die Kulturpolitik zu öffnen.16 Die neue Kulturpolitik richtete sich in demo­
kratischem Sinne auf die Förderung der Pluralität des kulturellen Lebens; 

14 Vgl. generell D. Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung im Zweiten Weltkrieg. Verfas­
sungsentwicklung und Verwaltungspolitik 1939-1945, Wiesbaden 1989. 

15 Vgl. K. Zuhom, Landschaft und landschaftliches Bewußtsein als Grundelemente organi­
scher Staatsgliederung und die staatspolitische Bedeutung der Landschaftlichen Kultur­
pflege, in: L. Baumeister/H. Naunin (Hrsg.), Selbstverwaltung einer Landschaft. Initia­
tiven und Aufgaben am Beispiel Westfalens, Stuttgart 1967, S. 21-61; W. Hostert, Die 
landschaftliche Kulturpflege in Westfalen seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges, in: 
K. Teppe (Hrsg.), Selbstverwaltungsprinzip und Herrschaftsordnung. Bilanz und Per­
spektiven landschaftlicher Selbstverwaltung in Westfalen, Münster 1987, S. 273-295. 
Zur Rolle Westfalens in der Neugliederungsdebatte vgl. K. Teppe, Politik und Wissen­
schaft im Diskurs. Die Debatte um die Neugliederung des Bundesgebietes in den 1950er 
Jahren, in: Westfalische Forschungen 49 (1999), S. 437-471. 

16	 Vgl.. K. Di.tt, Lan~schaftli~he Kulturpolitik in Westfalen zwischen Globalisierung und 
ReglOnalIslerung, m: ArchIV flir Kommunalwissenschaften 39 (2000), S. 73-93. 
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es ging jetzt immer weniger um die "Pflege" einer als homogen verstande­
nen "wesWilischen Kultur" und eines Westfalenbewußtseins, sondern mehr 
um die "Pflege" des vielfaltigen Spektrums der in Westfalen entstandenen 
und entstehenden Kulturen. Ziel der Kulturpolitik der I970er Jahre wurde 
es, "Kultur fiir alle" bereitzustellen. Diese Neuorientierungen fiihrten dazu, 
daß immer weniger die Erforschung und Präsentation der Eigenart Westfa­
lens, als vielmehr die Übereinstimmungen in der Kultur und Geschichte 
Westfalens mit anderen Räumen thematisiert und ein gesamtwestfälischer 
Bezug tendenziell zurückgestellt wurden. 

Die Kulturpolitik des Provinzial- bzw. Landschaftsverbandes, die ur­
sprünglich auf die Förderung eines spezifischen, nämlich "westfalisch" de­
finierten Gegenstandes ausgerichtet war, gab damit ihren Gegenstand preis; 
er wurde auf eine räumliche Hülle ohne spezifische Inhalte reduziert. 17 

Diese "Entseelung" führte wiederum dazu, daß die Landschaftliche Kultur­
politik stärker in die Konkurrenz anderer Kulturf6rderer geriet. Raum und 
Kultur Westfalens wurden gleichsam Container mit heterogenen Inhalten, 
die als Förderobjekte jeglichem kulturpolitischem Träger offenstanden. Mit 
dem Verschwinden "des Westfalischen" löste sich schließlich auch die 

17 Damit wurde "Westfalen" und "westfälisch" gleichsam fur das Marketing interessant. 
Es hat in den 1990er Jahren damit begonnen, Westfalenstereotype aufzugreifen und an 
das Westfalenbewußtsein zu appellieren, um damit den Absatz zu erhöhen. Dies gilt vor 
allem fur die Anpreisung von Produkten aus der Landwirtschaft bzw. der Nahrungsmit­
telindustrie. In diesem Bereich gab es in Westfalen - wie in anderen "Stammesland­
schaften" auch - offenbar ein überzeugend wirkendes Angebot, das mit dem Prädikat 
'westfälisch' ausgezeichnet und aufgewertet werden konnte, wurde doch in diesem 
Raum nach der Überlieferung spätestens seit dem 16. Jahrhundert deftig, natürlich und 
gesund gegessen und getrunken. Deshalb wurden und werden vor allem Brot, Schinken 
und Bier gerne von den entsprechenden Herstellern als 'westfälisch' bezeichnet (Vgl. 
Vgl. B. Krug-Richter, "Das Land der Pumpernickel und der Schinken?" Zur Relevanz 
des Regionalen oder Ernährungsgewohnheiten zwischen Stereotyp und Realität, in: 
Westfälische Forschungen 45 (1995), S. 242-270). Damit berufen sich die Marketingex­
perlen nicht nur auf bestimmte, besonders bekömmlich erscheinende "Rohstoffe" des 
Landes und auf eine traditionelle Kompetenz in der Herstellung, vergleichbar mit der 
Herstellung anderer gewerblicher Produkte, sondern appellieren auch an stereotype Bil­
der, d.h. versuchen durch die Verkoppelung ihres Nahrungsmittelproduktes mit dem At­
tribut 'westfälisch' etwas Unverwechselbares von konstanter Qualität zu schaffen, einen 
neuen Markenartikel, der von dem alten "Markenartikel" 'westfälisch' profitieren soll. 
Hinzu kommt angesichts der zunehmenden Internationalisierung, ja Global isierung der 
Werbemotive, daß durch die Assoziation eines Nahrungsmittelproduktes mit einer Re­
gion der Eindruck der Echtheit und Originalität erweckt und eine Resonanz aus dem 
Kontrast zu Anzeigen mit einer globaler Symbolik gewonnen werden kann. Nach der 
Essentialisierung bzw. Kulturalisierung des Begriffs "westfälisch" im frühen 20. Jahr­
hundert bedeutet das Wiederaufgreifen dieses Verständnisses durch das Marketing eine 
Form der Kommerzialisierung und "Säkularisierung", so daß dieser Begriff kaum noch 
als kulturell-politische Kategorie eines Gemeinschaftsbewußtseins ironiefrei verwandt 
werden kann. 

~
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Symbiotik zwischen westfcilischer Kultur, Westfalenbewußtsein, Land­
schaftlicher Kulturpolitik und ihren legitimatorischen Funktionen für die 
Existenz des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe auf. 

Das Verschwinden der Frage dessen, was räumlich als "Westfalen" und 
sachlich als "westfälisch" gilt, hat gegen Ende des 20. Jahrhunderts zwei 
weitere Prozesse gefordert, die zum Nachlassen des Westfalenbewußtseins 
führten. Zum einen hat das Zurücktreten eines historisch-kulturell bestimm­
ten Westfalen- und Gemeinschaftsverständnisses einzelne Teilregionen 
Westfalens, so z. B. Ostwestfalen oder das Ruhrgebiet,18 zu eigenen Profi­
lierungsanstrengungen und zur Förderung eines eigenen Regionalbewußt­
seins ermuntert. Vor allem im Ruhrgebiet prägten sich die im gesamten 20. 
Jahrhundert immer wieder auftretenden Forderungen, eine eigene politische 
Verwaltung zu erhalten, seit den 1990er Jahren immer stärker aus. In der 
Tat ist das Ruhrgebiet mit seiner langen Dominanz der Schwerindustrie, 
seiner "grenzüberschreitenden", das "sächsische" und das "fränkische" 
Stammesgebiet umfassenden Lage und vor allem dem hohen Anteil von 
nichtwestfälischen Zuwanderern immer ein Fremdkörper im traditionellen 
Westfalenverständnis und lange Zeit auch eine Leerstelle in der Kulturpoli­
tik des Provinzial· bzw. Landschaftsverbandes und der Heimatbewegung 
gewesen. Umgekehrt haben die Kommunen und Kreise des westfälischen 
Teils des Ruhrgebiets auch immer teils ressentimentgeladen, teils neidvoll 
auf die Konzentrierung und damit "Vorenthaltung" von Verwaltungsfunk­
tionen geblickt, die außerhalb ihres Gebietes, vor allem in Münster ange­
siedelt waren.19 

' 

Zum anderen hat die Aufgabe des traditionellen Westfalenverständnis­
ses, besser: seine ausbleibende Anpassung an den sozialen und wirtschaft­
lichen Wandel in dieser Region bzw. seine vernachlässigte Neudefinition 
das Bestreben der Landesregierung Nordrhein·Westfalen erleichtert, dem 
Westfalenbewußtsein ein nordrhein-westfälisches Bewußtsein überzuord­
nen. Dazu hat die Landesregierung seit den 1980er Jahren die innere Diffe­
renzierung Westfalens durch die Bildung wirtschaftlicher und kultureller 

18 Vgl. S. Baumeier, Zur Konstruktion einer RegionlKulturregion. Beobachtungen aus 
OWL, in: Rheinisch-westHilische Zeitschrift fLir Volkskunde 44 (1999), S. 215-227; E. 
Südfeld, Regionalisierte Strukturpolitik am Beispiel Ostwestfalen-Lippe, in: Städte- und 
Gemeinderat 7 (1993), S. 195-200; K. Tenfelde (Hrsg.), Ruhrstadt. Visionen fLir das 
Ruhrgebiet. Vier Diskussionsrunden im Haus der Geschichte des Ruhrgebiets, Bochum, 
März-Juni 2002, Bochum 2002. 

19 Für ~as Ruhrgebiet beginnen sich jedoch seit den 19.?Oer Jahren eigene Stereotypen zu 
entwIckeln. Vgl. S. Goch, "Der Ruhrgebietler" - Uberlegungen zur Entstehung und 
Entwicklung regionalen Bewußtseins im Ruhrgebiet, in: Westfälische Forschungen 47 
(1997), S. 585-620. Zu den Versuchen, das 'Westfälische' im Ruhrgebiet zu entdecken 
und gegen das 'Rheinische' abzugrenzen, vgl. die Schriften von Wilhelm Brepohl. 
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Regionalbewußtsein und Regionalismus in Westfalen 

Förderregionen gestärkt und durch Aufgabenentzug, ja durch den Versuch 
der Beseitigung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe den wichtig­
sten kulturell-politischen Förderer des Westfalenbewußtseins erfolgreich 
geschwächt.20 

Die jüngere Geschichte der Selbstverteidigung dieses Verbandes zeigt, 
daß er vor allem durch die von ihm finanziell abhängigen Trabantenorgani­
sationen und durch die Stadt Münster, die seine Verwaltung und zahlreiche 
seiner Institutionen beherbergt, verteidigt wird, während seine wichtigsten 
finanziellen und politischen Träger, die kreisfreien Kommunen und die 
Kreise Westfalens, Reserven erkennen lassen. Die Bevölkerung erscheint 
indifferent; offenbar wird sie durch die Infragestellung des wichtigsten 
Förderers des Westfalenbewußtseins weder beunruhigt noch mobilisierbar. 
Man kann daraus folgern, daß das Westfalenbewußtsein stark nachgelassen 
hat, etwa weil es angesichts deutlicher Individualisierungs- und Globalisie­
rungstendenzen überflüssig erscheint bzw. die falsche Ebene eines Ge­
meinschaftsbewußtseins anbietet oder weil es heute auf anderen Grundla­
gen als auf Raum, Geschichte und Kultur beruht, deren Erforschung und 
Darstellung im Mittelpunkt der Kulturpolitik des Verbandes steht.21 

20 Vgl. zu den Anfängen W. Köhler, Landesbewußtsein als Sehnsucht, in: P. Hüttenberger 
(Hrsg.), Vierzig Jahre Nordrhein-Westfalen. Historische Entwicklungen und Perspekti­
ven des Landes, Düsseldorf 1986, S. 171-185; S. Marx, Stiftung von Landesbewußtsein 
- das Beispiel des nordrhein-westfälischen Ministerpräsidenten Franz Meyers, in: Ge­
schichte im Westen 16 (2001), H. I, S. 7-19; E. Hebecker, "Wir in Nordrhein­
Westfalen" - Die NRW-Kampagne als alternatives Konzept politischer Steuerung, in: S. 
BaringhorstIB. Müller,'H. Schmied (Hrsg.), Macht der Zeichen - Zeichen der Macht. 
Neue Strategien politischer Kommunikation, Frankfurt a. M. 1995, S. 45-70. Vgl. zur 
Differenzierungspolitik Ministerium für Arbeit, Soziales und Stadtentwicklung Kultur 
und Sport, Ziele und Aufbau der Landeskulturpolitik in Nordrhein-Westfalen, Manu­
skript Ende 1999; Landtag Nordrhein-Westfalen, Drucksache 12/1709 vom 16.1.1997; 
Landtag Nordrhein-Westfalen, Plenarprotokoll 12/47,29.1.1997, S. 3847 ff.; Ministeri­
um für Arbeit, Soziales und Stadtentwicklung, Kultur und Sport des Landes NRW, Auf 
dem Weg der Regionalen Kulturpolitik in der Kulturregion Münsterland. Konzept, Leit­
vorstellungen und Profile, Organisation und Verfahren, Düsseldorf 1998; Dass., Auf 
dem Weg der Regionalen Kulturpolitik in der Kulturregion Sauerland. Konzept, Leit­
vorstellungen und Profile, Organisation und Verfahren, Düsseldorf 1998; Dass., Auf 
dem Weg der Regionalen Kulturpolitik in der Kulturregion Hellweg. Konzept, Leitvor­
stellungen und Profile, Organisation und Verfahren, Düsseldorf 1998; N. Sievers, Neue 
Wege der Landeskulturpolitik? Über den Versuch einer beteiligungsorientierten regio­
nalen Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen, in: Kulturpolitische Mitteilungen 77/Il 
(1997), S. 27-32; C. Schulz, Regionale Kulturlandschaft Nordrhein-Westfalens, in: Kul­
turpolitische Mitteilungen 77/JI (1997), S. 33-39.. 

21	 Der bislang letzte Versuch, das Westfalenbewußtsein als Gemeinsamkeit zu sehen und 
zu fördern, stammt aus dem Jahre 1999. Die Stiftung Westfalen-Initiative, die aus dem 
Erbe eines westfälischen Unternehmers hervorgegangen ist, hat im Jahre 200 I eine 
"Stärken-Schwächen-Analyse Westfalen" veröffentlicht, die "die gemeinsamen Interes­
sen Westfalens stärker zur Geltung bringen [sowie] westfäl isches Bewußtsein schärfen 
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VI. Zusammenfassung 

Überblickt man abschließend die Entwicklung des Westfalenbewußtseins 
im 19. und 20. Jahrhundert unter dem Gesichtspunkt, warum es faktisch ein 
kulturelles Bewußtsein geblieben ist, aus dem zwar zeitweise, vor allem in 
der Weimarer Republik, politische Ansprüche abgeleitet wurden, aus dem 
aber kein Zuwachs an Territorium oder Kompetenzen erwuchsen, so wer­
den sowohl nationale als auch spezifisch westfälische Ursachen deutlich. 
Generell nahmen wohl die föderale Struktur des Deutschen Reiches bzw. 
der Bundesrepublik und die hohe Bedeutung der Selbstverwaltung der 
Entwicklung eines antizentralistischen Regionalbewußtseins bis hin zum 
Regionalismus viel Wind aus den Segeln. Zudem riskierte es der Staat 
nicht, wie die Diskussionen um die Reichsreform Ende der 1920er Jahre 
und um die Neugliederung zu Beginn der 1950er Jahre zeigen, Grenzen 
und Kompetenzen der Provinzen bzw. Länder ernsthaft in Frage zu stellen 
und damit regionalistische Konflikte zu provozieren. Es bedurfte der alli­
ierten Besatzung in der Umbruchzeit nach dem Zweiten Weltkrieg, um ter­
ritoriale Veränderungen innerhalb Deutschlands durchzusetzen. 

In Westfalen waren die Bedingungen für die Entwicklung eines starken 
Regionalbewußtseins von vornherein nicht sonderlich günstig. Zwar hatten 
sich diffuse Vorstellungen von Raum und "Charakter" der Westfalen im 
Verlauf der Jahrhunderte herausgebildet. Es fehlte diesem Raum jedoch an 
einer Tradition politischer Einheit und Führung sowie an einer glanzvollen 
Vergangenheit, aus denen sich ein starkes Regionalbewußtsein entwickeln 
konnte. Zudem war Westfalen im 19. und 20. Jahrhundert in unterschiedli­
che Wirtschafts-, Sozial- und Konfessionsräume gegliedert. Dabei erwies 
sich Münster als "Hauptstadt" zunehmend als zu klein und zu einseitig, 
d. h. katholisch, ländlich und bürokratisch geprägt, um als unumstrittener 
Mittelpunkt und als Führungszentrum anerkannt zu werden. Schließlich 
fehlte es auch an einer sozialen Gruppe oder einer Institution, die ihre In­
teressen mit den Interessen des gesamten Raumes und einem Regionalis­
mus hätte verknüpfen oder eine Benachteiligung - etwa gegenüber dem 

und westHilisehe Identität betonen" will (Zit. nach Stärken-Schwächen-Analyse Westfa­
len, hrsg. von der Stiftung Westfalen-Initiative ftir Eigenverantwortung und Gemein­
wohl [Autor: Hans Wielens], [Münster] 2001, S. 20). Dabei hat sie u. a. eine Phänome­
nologie typischer Westfalen - "ob sie nun dort geboren oder ... zugezogen sind" 
entwickelt: Sie würden als "geradlinig, verläßlich, beharrlich (stur), unabhängig, frei­
heitsliebend, ausdauernd, bodenständig, belastungsfähig, hilfsbereit (wenn angespro­
chen), streng, gastfreundlich, sparsam, naturverbunden, vernünftig und maßvoll, wert­
konservativ bezeichnet", Eigenschaften, die durch die unterschiedlichen Landschaften 
dieses Raumes geprägt würden (Zitate ebd., S. 6). Dieser Versuch einer Wesensbestim­
mung Westfalens und der Westfalen ist letztlich ein Relikt der Romantik bzw. Neoro­
mantik. 
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Regionalbewußtsein und Regionalismus in Westfalen 

Rheinland - überzeugend hätte belegen können. Die Verwaltung des Pro­
vinzial- bzw. Landschaftsverbandes stellte sich zwar als Selbstverwal­
tungsorganisation der Kommunen und Kreise und damit als Sprecher der 
gesamten Bevölkerung Westfalens dar. Sie war aber - mit Ausnahme der 
Weimarer Republik, wo sie direkt gewählt wurde -letztlich nur eine Orga­
nisation mit sehr begrenzten Kompetenzen für die Gestaltung des Lebens 
der Bevölkerung in Westfalen. Zudem definierte ihre Kulturpolitik Westfa­
1en lange Zeit nur in einer bildungsbürgerlich-konservativ geprägten Weise, 
so daß sie die Erfahrungswelt und die Interessen nur eines kleinen Teils 
seiner Bewohner erreichte. 

Letztlich erklären also die f6derale Struktur sowie die hohe Bedeutung 
der lokalen und regionalen Selbstverwaltung innerhalb der deutschen Ver­
fassung einerseits, andererseits die mangelnden Verlusterfahrungen ver­
gangener Einheit und Größe zusammen mit den Schwierigkeiten, in einem 
heterogenen Raum gruppen- und institutionenspezifische Interessen ge­
samtwestfaIisch zu überhöhen, die Schwäche des Regionalbewußtseins und 
des Regionalismus in Westfalen. 
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Petra Behrens 

Regionalkultur und Regionalbewusstsein 
im Eichsfeld 1920 bis 1990 

Der Begriff der Region hat in den Wissenschaften in den letzten 20 Jahren 
eine zunehmende Konjunktur erfahren. Nicht zuletzt bedingt durch ein 
Anwachsen regionaler politischer Konflikte, dem Streben regionalistischer 
Bewegungen nach Autonomie oder Unabhängigkeit, aber auch durch einen 
veränderten Blick auf die Region als Handlungsebene für einen wirtschaft­
lichen Strukturwandel, auch oder gerade in Zeiten der Globalisierung, ste­
hen die Begriffe Region, Regionalismus und Regionalbewusstsein zuneh­
mend auf der Agenda wissenschaftlicher Begriffs- und Theoriebildung.! 
Die aus verschiedenen Disziplinen vorliegenden Begriffsdefinitionen sind 
vielfältig. Was dabei als Region gefasst wird, variiert sowohl nach Größe 
der Bezugseinheit als auch nach den inhaltlichen Kriterien, den Motiven 
und Zielen der Abgrenzung sowie ihrer Akteure.2 Diese Varianz und 
Spannbreite der Begriffsbestimmungen macht es für ein Forschungsvorha­
ben, das die Region in den Mittelpunkt stellt, notwendig, einen sinnvollen 
Arbeitsbegriff zu definieren. 

In unserer Forschungsgruppe3 verstehen wir Region als eine räumliche 
Struktur der Mesoebene, die zwischen lokaler und nationaler Ebene ange­
siedelt ist. Konstituiert und kommunizierbar wird sie dadurch, dass sie ein 
nachweisbar im Bewusstsein ihrer Bewohner und Bewohnerinnen veran­
kertes kollektives Sinnkonstrukt darstellt. Die Existenz solcher regional­
spezifischen Wahmehmungsstrukturen lässt sich indirekt durch Indikatoren 

G. Brunn, Einleitung, in: ders. (Hrsg.), Region und Regionsbildung in Europa. Konzep­
tionen der Forschung und empirische Befunde, Baden-Baden, 1996, S. 9-24; H. Siegrist, 
Region, Regionalisierung und Regionalismus in Mitteldeutschland aus europäischer 
Perspektive, in: J. John (Hrsg.), "Mitteldeutschland". Begriff, Geschichte, Konstrukt, 
Jena 2001, S. 91-108; T. Küster, Regionale Identität als Forschungsproblem. Konzepte 
und Methoden im Kontext der modemen Regionalgeschichte, in: Westfälische For­
schungen 52 (2002), S. 1-44. 

2	 H. Blotevogel, Auf dem Weg zu einer Theorie der Regionalität. Die Region als For­
schungsobjekt der Geographie, in: G. Brunn, Region und Regionsbildung in Europa. 
Konzeptionen der Forschung und empirische Befunde, Baden-Baden 1996, S. 44-67. 

3	 Die Untersuchung zum Eichsfeld bildet einen Teil des am Fachbereich Politik- und So­
zialwissenschaften der Freien Universität Berlin und am Historischen Seminar der Uni­
versität Leipzig angesiedelten Forschungsprojektes "Regionalbewusstsein und Regio­
nalkulturen in Demokratie und Diktatur. Eine vergleichende Untersuchung zum Harz, 
Eichsfeld und Vogtland 1920 bis 1990". 

COMPARATIV 13 (2003), Heft 1, S. 32-46. 
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wie die Existenz kultureller und heimatgeschichtlicher Vereinigungen, die 
sich auf ein bestimmtes Gebiet beziehen und eine Zusammengehörigkeit 
für dieses reklamieren, sowie durch die Region als Denkfigur in öffentli­
chen Debatten und in der heimatkundlichen Literatur belegen. Wir verste­
hen Region jedoch nicht als statische Größe, sondern als historisches und 
gesellschaftliches Konstrukt, das in einem stetigen Prozess immer wieder 
neu mit Leben gefüllt werden muss. Diese Konstruktionsprozesse erfolgen 
dabei nicht unabhängig von den sozialen, kulturellen und politischen Be­
dingungen, sondern müssen, wenn sie wirkungsmächtig werden und blei­
ben sollen an diese anknüpfen, Mit dem Eichsfeld wird im Folgenden eine 
Region mit einer anhand der genannten Indikatoren nachweisbar ausge­
prägten regionalen Identität in den Blick genommen. Welche regionalkultu­
rellen Aktivitäten sich im Zeitraum von 1920 bis 1990 im Eichsfeld ent­
wickeln konnten und wie die Region dabei in vier verschiedenen 
gesellschaftlichen und politischen Systemen konstruiert und symbolisch 
aufgeladen wurde, soll hier dargestellt werden. Die zur Verfügung stehen­
den Dokumente, die Akten staatlicher und kommunaler Stellen und der 
Parteien sowie das heimatkulturelle Schrifttum, erlauben dabei jedoch nur 
Aussagen über die Bilder und Regionenentwürfe der Aktiven aus den Ver­
einen sowie von staatlicher und Parteiseite, Wie diese Bilder in den Köpfen 
der Menschen in der Region verankert waren bzw, im täglichen Handeln 
modifiziert wurden, daJüber können hier keine Aussagen gemacht werden,4 

Die Gründung regionalkultureller Vereine im Eichsfeld 

Das zum Kurfürstentum Mainz gehörende Eichsfeld bildete bis zur Säkula­
risierung der geistlichen Territorien 1803 eine stabile konfessionelle, kultu­
relle aber auch politisch-administrative Einheit. Seit 1802 zu Preußen gehö­
rend fiel diese nach der Niederlage Preußens gegen Napoleon von 1807 bis 
1813 an das neu gebildete Königreich Westfalen. Danach übernahm Preu­
ßen bis 1915 erneut die Oberhoheit. Der Wiener Kongress brachte dann die 
endgültige Teilung des Eichsfeldes, das sich in das hannoversche Unter­
eichsfeld mit dem Zentrum Duderstadt und das zur preußischen Provinz 
Sachsen gehörende Obereichsfeld mit den Zentren Heiligenstadt und Wor­
bis gliederte, Auch wenn der hannoversche Teil ab 1866 wieder zu Preußen 
gehörte, bildete das Eichsfeld seit 1815 keine geschlossene politische Ein­
heit mehr, sondern blieb auf verschiedene Provinzen aufgeteilt. An dieser 

4	 Zum Problem der Erforschung der territorialen Selbstverortung der Bevölkerung einer 
Region in historischer Perspektive vgl. W. Oberkrome, "Durchherrschte Heimat?" Zen­
tralismus und Regionalismus im organisierten Heimatschutz der frühen DDR, in: H. 
Knoch (Hrsg.), Das Erbe der Provinz, Göttingen 2001, S. 252-274, hier S. 274 
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Grenzziehung orientierte sich später auch die Abgrenzung der Besatzungs­
zonen und schließlich die deutsch-deutsche Grenze. 5 

Jenseits dieser administrativen Aufteilung stellt das Eichsfeld jedoch in 
konfessioneller Hinsicht eine weit gehend geschlossene Region dar. So 
führte das Leben in einer katholischen Enklave inmitten von Hochburgen 
des Protestantismus zur Herausbildung einer einheitlichen Milieuprägung. 
Steffi Hummel zeichnet in ihrer Untersuchung über die Entstehung und 
Ausformung eines regionalen katholischen Milieus im 19. Jahrhundert6 

nach, wie eine alltäglich gelebte Religiosität Lebensrhythmus, Zusammen­
leben, aber auch Mentalität und Brauchtum der Eichsfelder bestimmte. 
Weiterhin stärkten die massiven Repressalien, denen der Klerus von Seiten 
der pre~ßischen Behörden während des Kulturkampfes ausgesetzt war/ die 
konfeSSIOnelle Identität und die katholische Zentrumspartei wurde zur be­
stimmenden politischen Kraft. Zudem ist die Region, die im 19. Jahrhun­
dert in ökonomischer Hinsicht zu einem Krisengebiet wurde, seit diesem 
Zeitpunkt geprägt durch intensive Arbeiterwanderung in verschiedene Ge­
biete des Reiches.8 

Im Vergleich zu anderen deutschen Regionen9 entstanden im Eichsfeld 
erst relativ spät Heimat- und Geschichtsvereine. Hervorgegangen aus einer 
heimatgeschichtlichen Arbeitsgruppe des katholischen Lehrervereins grün­
deten sich 1906 im Untereichsfeld und im darauf folgenden Jahr im Ober­
eichsfeld zunächst getrennt operierende heimatkundliche Vereine, die sich 
nach einer Phase der Konsolidierung zum Verein rur Eichsfeldische Hei­
matkunde zusammenschlossen. Ziel der Vereine war es, "die Heimatkunde 
des Eichsfeldes nach ihrer geschichtlichen, volkskundlichen, sprachlichen 

5	 Vgl. zur Geschichte des Eichsfeldes: P. Aufgebauer, Geschichte einer Grenzlandschaft 
in: Das Eichsfeld. Ein deutscher Grenzraum, hrsg. von der Niedersächsischen Landes~ 
~~mtrale fLir politische Bildung, Duderstadt 2002, S. 66-79; V. Gerlach, Geschichtlicher 
Uberblick, in: ders. (Hrsg), Das Eichsfeld, Hannover 1985, S. 31-53. 

6	 S. Hummel, Das Eichsfeld im 19. Jahrhundert. Entstehung und Ausformung eines re­
gionalen katholischen Mili~us, in: Zeitschrift des Vereins fLir Thüringische Geschichte, 
54 (2000), S. 189-203 sowIe zum katholischen Milieu im Nationalsozialismus und der 
DDR: D. Klenke, Das Eichsfeld unter den Deutschen Diktaturen. Widerspenstiger Ka­
tholizismus in Heiligenstadt, Duderstadt 2003. 

7	 A. DöJJe, Der Kulturkampf und seine Auswirkungen auf dem Eichfeld und im Fuldaer 
Land von 1872 bis 1887, Fulda 1987. 

8	 Vgl. Wanderarbeiter aus dem Eichsfeld. Zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte des 
Ober- und Untereichsfeldes seit Mitte des 19. Jahrhunderts, hrsg. von der Stadt Duder­
stadt, Duderstadt 1990. 

9	 So war bereits seit den 1870er Jahren ein breites Spektrum von Heimat.. und Ge­
schichtsvereinen u. a. als Reaktion auf die Zentralisierungstendenzen durch die Reichs­
gründung entstanden. Vgl. K. Ditt, Die deutsche Heimatbewegung 1871-1945, in: W. 
Cremer/A. Klein (Hrsg.), Heimat. Analysen, Themen, Perspektiven, Bonn 1990, S. 135­
154. 
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und naturwissenschaftlichen Seite hin zu fordern und rur die Erhaltung von 
Geschichts- und Naturdenkmälern Sorge zu tragen."lO Dabei stand die Er­
haltung "regionaler Eigenarten", die es in einem zivilisationskritischen 
Selbstverständnis gegen die "nivellierenden Tendenzen" einer "sich aus­
breitenden Kultur" zu bewahren galt, im Vordergrund. Seit 1907 gaben sie 
zur Popularisierung ihrer Anliegen und zur Verbreitung des heimatge­
schichtlichen Wissens eine eigene Publikation heraus. Die in "Unser Eichs­
feld" erscheinenden Artikel thematisierten häufig konfessionelle und kir­
chengeschichtliche Aspekte sowie religiös geprägtes Brauchtum. Die 
Zusammengehörigkeit von Ober- und Untereichsfeld und damit eine 
gemeinsame regionale Identität wird mit der gemeinsamen Geschichte 
unter Mainzer Herrschaft und der konfessionellen Prägung begründet. 
Deutlich wird hier die enge Verknüpfung von regionaler und religiöser 
Identität. Gleichzeitig ist man jedoch bemüht, auch die nichtkatholische 
Bevölkerung zur Mitarbeit zu gewinnen und stellte insbesondere in den 
Aufsätzen über die historische Entwicklung des Eichsfeldes die Loyalität 
gegenüber dem protestantischen Herrscherhaus in Berlin heraus. 

Die soziale Basis des Vereins war bildungsbürgerlich geprägt", wobei 
Lehrer und Geistliche einen hohen Anteil der Vereinsmitglieder stellten. Zu 
den Mitgliedern und den Autoren von "Unser Eichsfeld" zählte jedoch 
auch eine Reihe von im Ruhrgebiet lebenden Eichsfeldern. Bereits hier 
wird die große Bedeutung der in verschiedene Teile des Deutschen Reiches 
emigrierten Eichsfelder rur die Heimatbewegung in der Region deutlich. 
Wie Celia Applegate l2 rur die Pfalz diagnostiziert, waren auch im Eichsfeld 
einige der aktivsten Regionalisten jene, die in anderen Teilen des Reiches 
rur die Erhaltung der Eichsfelder Sitten und Bräuche kämpften. Bereits En­
de des 19. Jahrhunderts entstanden, zunächst vor allem in den Städten des 
Ruhrgebietes, später im gesamten Deutschen Reich, Zusammenschlüsse 
von Eichsfeldern. 1910 kam es zur Gründung des Bundes der Eichsfelder 
in der Fremde, in dem sich die inzwischen an verschiedenen Orten des Rei­
ches entstandenen Vereine zusammenschlossen. Die Aktivitäten des Bun­
des wurden auch in der Region wirksam. So war er z. B. an der Organisati­
on von Heimatfesten maßgeblich beteiligt. Zudem kann er neben den 
heimatkulturellen Vereinen in der Region selbst, als zentraler Akteur bei 

10 Unser Eichsfeld, 2 (1907), S. 16,
 
11 Zur sozialen Zusammensetzung der Heimat- und Geschichtsvereine vgl. die Studien von
 

C. Applegate, ANation of Provincials. The German Idea of Heimat, Berkeley 1990; K. 
Ditt, Raum und Volkstum. Die Kulturpolitik des Provinzialverbandes Westfalen 1923­
1945; K. Hartung; Konservative Zivilisationskritik und regionale Identität am Beispiel 
der niedersächsischen Heimatbewegung 1895-1919, Hannover 1991, 

12 Applegate, Nation ofProvincials, S. 22. 
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der Fonnulierung dessen, was unter der Region Eichsfeld zu verstehen ist, 
gesehen werden. Ziel des Vereins, der sich explizit in den Kontext der 
deutschen Heimatbewegung einordnete, war neben einer Stärkung des Zu­
sammengehörigkeitsgeruhls und "Pflege des Heimatsinnes", die soziale 
Unterstützung von neu zuwandernden Eichsfeldern und nicht zuletzt die 
gemeinsame Pflege des Glaubens. 13 

"Glaube und Heimatliebe" im Dienste der Nation: 
Regionalkulturelle Bestrebungen in der Weimarer Republik 

Nachdem in den Jahren des Ersten Weltkrieges die Aktivitäten der Vereine 
nahezu zum Erliegen gekommen waren, konnten diese nach Kriegsende ein 
stetiges Anwachsen ihrer Mitgliederzahl verzeichnen. Zudem stieg in den 
20er Jahren die Zahl der heimatgeschichtlichen Publikationen enonn an. 
Neben einer Reihe von meist nur kurzlebigen Heimatzeitschriften und 
Heimatjahrbüchern gab seit 1926 auch der "Bund der Eichsfelder" eine ei­
gene Zeitschrift heraus. Diese war eher populär ausgerichtet und erreichte 
ein breiteres Publikum innerhalb und außerhalb des Eichsfeldes als die eher 
wissenschaftliche Ansprüche zu Grunde legende Zeitschrift "Unser Eichs­
feId". 

Zusätzlich zu bisherigen Aktivitäten der Sammlung, Erforschung, Dar­
stellung und des Schutzes heimatlicher Zeugnisse der Natur, Kultur und 
Geschichte, stellte ab den 20er Jahren die Förderung des Fremdenverkehrs 
ein weiteres Betätigungsfeld der regionalen Vereine dar. Die sich gründen­
den Verkehrsvereine, deren Wortruhrer zu einem großen Teil mit denen der 
Heimatvereine identisch waren, sollten zur Verbesserung der Anbindung 
und der wirtschaftlichen Situation der Region beitragen. Gemeinsam mit 
dem Bund der Eichsfelder Vereine sollte rur das Eichsfeld geworben und 
der "Ruf der Region" im Reich, die als Notstandsregion galt, verbessert 
werden. Dabei wurde nicht nur die landschaftliche Schönheit des Eichsfel­
des, sondern auch die "Ursprünglichkeit" seiner Bewohner hervorgehoben. 
Die Darstellung ist dabei stark von antimodernen und zivilisationskriti­
schen Elementen geprägt. So heißt es in einem Werbefilm rur das Eichs­
feld: "Der Film fuhrt uns in ein unscheinbares aber darum nicht unbedeu­
tendes Ländchen im Herzen unseres Vaterlandes, das Eichsfeld, wo unter 
blauem Himmel, zwischen Wäldern und Auen, ein fröhlicher Menschen­
schlag lebt, der wenngleich nicht rückständig, so doch modernster Kultur 
verschlossen, noch schönen althergebrachten Sitten und Gebräuchen hul­

13	 Zum Bund der Eichsfelder Vereine vgl. T. Müller, Die Eichsfelder Vereine in der Frem­
de, hrsg. vom Bund Eichsfelder Vereine e.V., Heiligenstadt 1997. 
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14 Unser Eichsfeld, 24 (19291. S:: 
15 Eichsfelder Heimatbote. ~:" ~~. ~ -' 
16 Beispielhaft vgl. Eichsfeldcr n~~-:-"~:~':'~ 
17 Vgl. Begrüßungsansprach~ a~:' ::: ~.: 

Heimatbote, Nr. 32, 10 (193C' '. S : 
18 Zur Verbreitung nationalreJj~::,.e: :~: -: 

Klenke, Eichsfeld, S. 18ff. ­
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digt.,d4 Diesen vermeintlichen Eigenarten der Eichsfelder, ihrer "Boden­
ständigkeit und Ursprünglichkeit" wird die zerstörerische Dekadenz der 
Großstadt gegenübergestellt. Die Pflege heimatlichen Brauchtums, der 
Schutz der eigenen Kulturwerte und deren Vermittlung wird dabei zum 
Gegenmittel und die Eichsfelder Vereine zu einem Bollwerk gegen die 
"Verführungen in der Fremde" und die "Entwurzelung des Individuums".15 
In der Darstellung der Wanderarbeiter, dem Leben der Eichsfelder in der 
Fremde, wird das Bild des idealen Eichsfelders bzw. der Eichsfelderin kon­
struiert. Basierend auf einer durchaus realen Verankerung im katholischen 
Milieu werden hier Frömmigkeit und Heimatliebe zu überzeitlichen und 
-räumlichen "Wesensmerkmalen" der Eichsfelder, die eine dauerhafte Bin­
dung an die Heimat begründen sollen und zudem jegliche soziale Unter­
schiede nivellieren. 

Zudem war seit dem Ende des Ersten Weltkrieges ein verstärkter Bezug 
auf die Nation zu verzeichnen, wurde die "Heimatliebe als Bestandteil der 
Vaterlandsliebe" verstärkt in einen nationalen Kontext gestellt. Im Unter­
schied zu anderen Regionen spielte jedoch auch hier der Glaube eine zen­
trale Rolle. So speise sich die Heimatliebe vor allem aus den "religiösen 
Tiefen", aus der "Liebe zum Väterglauben". "Glaube und Heimatliebe" 
sollten sich verbinden, um so zum Wohle und "Wiederaufstieg Deutsch­
lands zu wirken,,16 und um einen Weg in schwieriger Zeit zu weisen. Die­
ser Topos, der seinen Ausdruck unter anderem in Parolen wie "Treu zum 
Glauben, treu der Heimat und treu dem Vaterland,,17 findet, tritt vor allem 
in der Endphase der Weimarer Republik hervor. Deutlich wird nicht nur die 
zunehmende Bedeutung nationalreligiöser Ideologeme18, sondern auch eine 
verstärkte Ideologisierung des Heimatbegriffes, in dem sich regionale und 
nationale Bezugspunkte verbinden und überlagern. Dieses erleichterte Tei­
len der eichsfeldischen Heimatbewegung letztendlich den Weg in den Na­
tionalsozialismus. 

Zwischen Anpassung und Rückzug: Regionalkulturelle Aktivitäten 
im Nationalsozialismus 

Deutlich wird, dass eine partielle ideologische Übereinstimmung den Ver­
einen ermöglichte, die Machtübernahme durch die Nationalsozialisten in 

14 Unser Eichsfeld, 24 (1929), S, 21.
 
15 Eichsfelder Heimatbote, Nr. 35, 4 (1925), S, Ifsowie Nr. 19,5 (1926), S. lf.
 
16 Beispielhaft vgl. Eichsfelder Heimatbote, Nr. 31, 4 (1925), S.7.
 
17 Vgl. Begrüßungsansprache auf der Eichsfelder Ferientagung 1930, in:. Eichsfelder
 

Heimatbote, Nr. 32, 10 (1930), S.2. 
18 Zur Verbreitung nationalreligiäser Ideologeme im Heiligenstädter Lokalmilieu vgl. D. 

Klenke, Eichsfeld, S. 18ff. 
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ihren Publikationen als eine "Zeit der nationalen Erneuerung und der Er­
weckung und Belebung echter Volksverbundenheit,,19 zu begrüßen, bzw. 
die Bedeutung der "heimatlichen Bestrebungen" für Volk und Vaterland20

• 

hervorzuheben. Hierbei mag sicherlich auch eine Art vorauseilenden Ge­
horsams aber auch die Hoffuung auf Unterstützung der eigenen Anliegen, 
eine Rolle gespielt haben. Die Vereine wurden nicht aufgelöst jedoch in 
personeller und organisatorischer Hinsicht gleichgeschaltet. Der Bund der 
Eichsfelder wurde ab 1934 als "Landsmannschaft der Eichsfelder im 
Reich" in den Reichsbund Volkstum und Heimat eingegliedert und nach 
der Auflösung des Reichsbundes in die NS-Kulturgemeinde überführt. F'ür 
die beiden Sektionen des Vereins für eichsfeldische Heimatkunde stellt sich 
durch die Zugehörigkeit zu verschiedenen Provinzen, und nicht zuletzt 
durch die Konkurrenz verschiedener auf kulturpolitischem Gebiet agieren­
der nationalsozialistischer Organisationen21 

, die Situation sehr unterschied­
lich dar. An dieser Stelle nur so viel: Beide Sektionen bestanden unter ihren 
bisherigen Vorsitzenden, die noch im Frühjahr 1933 Mitglieder der 
NSDAP geworden waren, fort. Die Entwicklung der Untereichsfelder Sek­
tion des Vereins für eichsfeldische Heimatkunde steht in engem Zusam­
menhang mit der Entwicklung im Provinzialverband der preußischen Pro­
vinz Hannover22

• Der Verein wurde 1936 durch den für die Leitung der 
Heimat- und Volkstumspflege zuständigen Landrat als Ortsheimatpfleger 
für Duderstadt eingesetzt, bekam damit einen offiziellen Status, konkurrier­
te in der praktischen Arbeit jedoch zunehmend mit nationalsozialistischen 
Organisationen vor Ort. Vorsitzender der Obereichsfelder Gruppe blieb in 
den folgenden Jahren mit Johannes Müller ein altgedienter Protagonist der 
Heimatbewegung. Der Verein wurde unter seiner Leitung zwar formal wei­
tergeführt, die Aktivitäten kamen jedoch seit Mitte der 30er Jahre weitge­
hend zum Erliegen. Müller verlagerte einen Großteil der traditionellen Ver­
einsaktivitäten in den Rahmen des NSLB23 

• Die heimatkundlichen 
Aktivitäten wurden also nicht völlig eingestellt, es wurde lediglich teilwei­
se der Rahmen verändert. 

Die lokalen NSDAP-Vertreter bekamen nach der Machtübernahme im 
Heimatboten Raum, um für ihre Partei zu werben. Grundsätzlich kann man 
dabei feststellen, dass die Partei Vertreter die heimatkulturellen Aktivitäten 

19 Eichsfelder Heimatbote, Nr. 32,12 (1933), S. 19.
 
20 Unser Eichsfeld, 28 (1933), S. 220.
 
21 Zu den NS-Kulturorganisationen vgl. V. Dahm, Nationale Einheit und partikulare Viel­


falt. Zur Frage der kulturpolitischen Gleichschaltung im Dritten Reich, in: Vierteljahrs­
hefte ftir Zeitgeschichte 43 (1995), S. 221-265. 

22 Zur niedersächsischen Heimatbewegung im Nationalsozialismus vgl. A.-K. Hanke, Die 
niedersächsische Heimatbewegung 1920-1950, Diss. Hannover 1997. 

23 Vgl. u.a. Eichsfelder Heimatbote, Nr. 15, 13 (1934), S. 13. 

Regionalkultur und Regionalce,'._ss:~i~ 

nutzten, um ihr eigenes Proz-.:.::-_-= 
die NSDAP erst spät Fuß ias~:::: !:.: 
Vereinspublikationen, sone::=-=-. ';:;;~ 

formationen im Rahmen \'0:: E-::=­
Regimes zur Schau geste::: '."':::~ 

eine versprach man sich ci:.;r:~. :;;; ~, 

eine verstärkte ideelle une '.:: :.~:~ 

liegen, eine Erwartung. d:e ' e:':c 
kam es zunehmend zu~inh2.:::.:::e= 
tern der Heimatbewegum: -":':-.: :..~ 

sondern auch zwisch~n ;:::.z,;'--,::= 
rend einige die nationalso~:.::s:;,s-:::, 

stellten sich andere gegen e:r.:: '.': ..1: 
der Region nicht mehr be"":::;,s::=: 
gendes Fundament der He:,-.:':::';'::':' 
nicht mehr im Zentrum st.?:.::' :::::., 
tionalsozialistische Rasse,,~:':,,:::::,;::,; 

mit den zunehmenden S::'2.:':. .::.~e:: 
Kirche und dürfte zum RÜ:~..:,;: ~:.:-, 
beit mit beigetragen haber._ 1:: '2,;: :­
gestaltung von Heimatfes::":-...·.'.:.:: 
rückgedrängt27

, zudem ~'2.::. ,;s 
Ausgestaltung von Prozess:<:::-.';:-. --= 
standteil eichsfeldischen B:-:._:=:-,,:,:: 
zunehmend zu einer Demo::s-::.::: 
Kriegsjahren kam es schlie.::::". rr_ 
der heimatkulturellen Ak"ti\;:i::,,:-. 

24 Selbst in den Märzwahlen \C~ : CO: .:.-: 

53,5 Prozent der Stimmen 2_:' ;C:. " 

Eichsfelder Volksblatt vom 6 ~ : ~:: 

25	 So z.B. die Kritik des Heim,::::;.,:',," "­
tur von Blut und Boden at:sr:~:.::,,:, - .­
Heimattagung der Eichsfelder :'~-,:';-..:c 

26 Unser Eichsfeld, 30 (1935). S ::' c.:: 
27	 So konnte während des Eich5:-e:~,,~ :-:,,::: 

neUe Festgottesdienst nur nc~:, "...ö.~-:-J 

Kreisarchiv Heiligenstadt. Bes:2::_~ '::~~ 
28	 Vg1. zur Einschränkung der F~::e:-_-~ 

stadt, E 10 sowie D. KI';:nke. E::,5:':.:' ~ 



39 Petra Behrens 

::':" :::2-' --::.:e:1 Erneuerung und der Er­
.::-. ~ .:....... .:e:-j--,eird9 zu begrüßen, bzw. 
~::-: _-_~::-:-_., :'Ur Volk und Vaterland20 • 

:::. ::..:--- e:::e _-\11 vorauseilenden Ge­
-.-:::::-:':-::':z-.::-tg der eigenen Anliegen, 

.:::::-,·..:':e:. :licht aufgelöst jedoch in 
--.0:::: ;:e:c:-:~eschaltet. Der Bund der 
~-:.:-=-::.:-.:.sc::aft der Eichsfelder im 
: :: :-:::-:'::-.:=.: eingegliedert und nach 
:..::- ':~·~.:::-~~emeinde überführt. Für 
e::::..ö:·::-.::>:~.e Heimatkunde stellt sich 
e-.::::-:::-:: ?:c·.:::zen. und nicht zuletzt 
l-:-':_:-':"~:::::5chem Gebiet agieren­
:c~ - . :.e S::-.::=.tion sehr unterschied­
3.e _:e Se~::: c::e:: bestanden unter ihren 
~ :=:-::..:.-_~.: 1933 Mitglieder der 

:::-,:.-: .. --- ..:_~ cer L"ntereichsfelder Sek­
. . . " Z-:e -'.::·:_-.:e 5:e:1: m engem usam­

:-. .:-=--'-.-. e::- ::':-.c der preußischen Pro­
: ;:. ~::- :.:.:::: ':e:: rur die Leitung der 

:,::..~e:. :.::.:-:.:.-::.: :=':5 Ortsheimatpfleger 
_: ::- ':::-:. : :':".Le<:en Status, konkurrier­
.:_e-:_-=e-.': ::.. : :-.:=.::onalsozialistischen 

:c=:- =::-~:e::~.5:e:':er Gruppe blieb in 
~.::.:.::-: ,, . -'.::~e':ien:er Protagonist der 
.:::e: '~':.e: Le::um: zwar formal wei­
x: ,.;;:: '.~::e cer 30er Jahre weitge­
e:.::ce: '.=-: c ~ :e:: ce: traditionellen Ver­
~ ':S:'3:: Die heimatkundlichen 
- ~='::::-:. e> X1.::de lediglich teilwei­

.::...-=::-: -.-'..::. ':e: \lachtübernahrne im 

. -::.'. e:::-·e:_ G:-'::1dsätzlich kann man 
:'"'..=-=- :::; __.e:::_-'.::"'-::l:urellen Aktivitäten 

'l.-'- ',~:: -~o ~':-"'.o:: und partikulare Viel­
'S: -~ --c_-; - =:-::0:1 EZoich. in: Vierteljahrs­

'.~: :-~	 ".=.~ ;:::~; \g:. A.-K, Hanke, Die 
.-_~~.:'.~~ ~~e:,-

Regionalkultur und Regionalbewusstsein im Eichsfeld 

nutzten, um ihr eigenes Programm in einer Region zu propagieren, in der 
die NSDAP erst spät Fuß fassen konnte. 24 Dieses zeigt sich nicht nur in den 
Vereinspublikationen, sondern gerade auch durch das Auftreten von Partei­
formationen im Rahmen von Heimatfesten, bei denen die Erfolge des NS­
Regimes zur Schau gestellt wurden. Aber auch von Seiten der Heimatver­
eine versprach man sich durch die Machtübernahme der Nationalsozialisten 
eine verstärkte ideelle und vor allem auch materielle Förderung ihrer An­
liegen, eine Erwartung, die jedoch weitgehend enttäuscht wurde. Zudem 
kam es zunehmend zu inhaltlichen Konflikten, nicht nur zwischen Vertre­
tern der Heimatbewegung und der nationalsozialistischen Organisationen, 
sondern auch zwischen einzelnen Vertretern der Heimatbewegung. Wäh­
rend einige die nationalsozialistische Blut- und Bodenideologie adaptierten, 
stellten sich andere gegen eine Volkstumsideologie, die die Besonderheiten 
der Region nicht mehr berücksichtigte und in denen der Glaube als "tra­
gendes Fundament der Heimatliebe" und als bindende Kraft der Eichsfelder 
nicht mehr im Zentrum stand25 bzw. bezogen offen Stellung gegen die na­
tionalsozialistische Rassenideologie.26 Diese Konfliktlinie verschärfte sich 
mit den zunehmenden Spannungen zwischen NS-Staat und katholischer 
Kirche und dürfte zum Rückzug einiger altgedienter Mitglieder aus der Ar­
beit mit beigetragen haben. In der regionalen Festkultur, wie bei der Aus­
gestaltung von Heimatfesten, wurden religiöse Praktiken zunehmend zu­
rückgedrängt27

, zudem kam es vermehrt zu Konflikten über die 
Ausgestaltung von Prozessionen und Wallfahrten, die einen zentralen Be­
standteil eichsfeldischen Brauchtums darstellen28

• Diese wurden jedoch 
zunehmend zu einer Demonstration des katholischen Glaubens. In den 
Kriegsjahren kam es schließlich zu einem nahezu vollständigen Erliegen 
der heimatkulturellen Aktivitäten. 

24 Selbst in den Märzwahlen von 1933 vereinte die Zentrumspartei in Heiligenstadt noch 
53,5 Prozent der Stimmen auf sich. Vgl. zu den Wahlergebnissen in Heiligenstadt 
Eichsfelder Volksblatt vom 6.3.1933. 

25 So z.B. die Kritik des Heimatforschers K. P. Haendly an denjenigen, die "die Konjunk­
tur von Blut und Boden ausnutzen", in: Festausgabe des Eichsfelder Heimatboten zur 
Heimattagung der Eichsfelder Landsmannschaften 1939 in Dingelstädt. 

26 Unser Eichsfeld, 30 (1935), S, 159-162. 
27 So konnte während des Eichsfelder Heimattreffens von 1939 in Dingelstädt der traditio­

nelle Festgottesdienst nur noch ausserhalb des offiziellen Programms stattfinden. vgl. 
Kreisarchiv Heiligenstadt, Bestand Gemeinden des Kreises Worbis, Dingelstädt A 1130. 

28 Vgl. zur Einschränkung der Fronleichnamsprozessionen Kommissariatsarchiv Heiligen­
stadt, E 10 sowie D. Klenke, Eichsfeld, S. 42f. 
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Regionalkultur und Regionalbewusstsein im Zeichen 
gesellschaftlicher Neuorientierung 

Die Nachkriegszeit gliedert sich sowohl fiir die DDR als auch für die Bun­
desrepublik grob in zwei Phasen. Beide Zeiträume sind bestimmt durch 
Mechanismen der Bezogenheit und der Abgrenzung. Die erste Phase steht 
dabei eher für eine inhaltliche Kontinuität als für einen Bruch mit traditio­
nellen Konzepten der Heimatpflege, 

Für die Bundesrepublik umfasst dieser Zeitraum vor allem die späten 
vierziger und die fünfziger Jahre. Bereits 1949 gründete sich der Bund der 
Eichsfelder Vereine wieder. Zur gleichen Zeit gab es in Duderstadt erste 
Aktivitäten auch in der Region einen Heimatverein wieder zu gründen. Der 
1950 gegründete Verein "Goldene Mark,,29 knüpfte in der praktischen Aus­
richtung an die Arbeit des Vereins für Eichsfeldische Heimatkunde an. Der 
Aufgabenkatalog des Vereins umfasste die Erforschung der Heimatge­
schichte und -kultur. Er organisierte Heimatfeste, ehrte verdiente Eichsfe1­
der und engagierte sich im Bereich der Fremdenverkehrswerbung und ­
forderung. Zwar waren in personeller Hinsicht Kontinuitäten zu verzeich­
nen, jedoch hatte sich der räumliche Bezugspunkt der Arbeit, wie er schon 
im Namen Goldene Mark anklingt, verändert. Man bezog sich hierbei auf 
das in der Bundesrepublik gelegene Gebiet des Kreises Duderstadt, stellte 
sich also nicht mehr in den Kontext des Gesamteichsfeldes. Diese Verände­
rung des Bezugsraumes war verbunden mit einer verstärkten Anbindung an 
die niedersächsische Heimatbewegung. Zwar hatte es diese Kontakte schon 
in den Weimarer Jahren gegeben und waren auch die wirtschaftlichen Ver­
bindungen zum Kreis Göttingen von jeher eng gewesen, so bekamen sie 
jetzt jedoch eine verstärkte Bedeutung und wurden mit der Abgrenzung 
zum Nationalsozialismus begründet. 

Hier sei der politischen Geschichte zu viel Raum gegeben worden, sei 
der Bezug auf die Nation zu stark gewesen.30 Die weiter gefasste Heimat 
des Eichsfeldes gebe es als Erfahrungsraum zudem nicht mehr. Diese Be­
schränkung auf den sozialen Nahraum, auf die scheinbar unpolitische Ka­
tegorie der Heimat schien damit seit 1945 geeignet, die Politisierung der 
vergangenen Jahrzehnte zu verdrängen und sollte nicht zuletzt zur politi­
schen und sozialen Integration beitragen.3l Die Region stellte dabei den 

29 Zur Geschichte des Vereins Goldene Mark vgl. G. Pischke. 50 Jahre Heimatverein Gol­
dene Mark, in: Heimatverein Goldene Mark e. V. (Hrsg.), Aus 50 Jahren Vereinsge­
schichte, Duderstadt 2000, S. 7-45. 

30 Goldene Mark, Juli 1952, S. I und 2. 
31 Zur Integrationspolitik am Beispiel der niedersächsischen Heimatbewegung vgl. D. v. 

Reeken, "Das Land als Ganzes!" Integration durch Heimatpolitik und Landesgeschichte 
in Niedersachsen nach 1945, in: H. Knoch (Hrsg.), Das Erbe der Provinz, Göttingen 
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vertrauten Raum dar, den es zu gestalten galt und der Sicherheit in Zeiten 
des Umbruchs bieten sollte. Damit wurde die Arbeit des Vereins in den 
Kontext des Aufbaus der Demokratie gestellt. Durch die Einbeziehung der 
im Kreis Duderstadt lebenden Flüchtlinge und Vertriebenen, sollten diese 
in die neue Heimat integriert werden32. 

Eine solche Beschränkung musste vor allem bei den Vertretern des 
Bundes der Eichsfelder, zu deren Mitgliedern eine Reihe Obereichsfelder 
zählten, die aus ihrer Heimat geflüchtet waren, auf Widerspruch stoßen. 
Hier stand weiterhin der Bezug auf das gesamte Eichsfeld im Vordergrund. 
So wurde argumentiert, dass das Eichsfeld kein geografischer, sondern ein 
kulturpolitischer Begriff sei, dessen Grundlage der Glaube, aber vor allem 
auch der Kampf gegen glaubensfremde Kräfte bilde.33 Hierbei wurde das 
Eichsfeld als widerständige Region, die vom Nationalsozialismus unbe­
rührt geblieben sei, stilisiert. So sei das Obereichsfeld eine "schwarze Insel 
im braunen thüringischen Meer,,34 gewesen. Aus dieser Widerständigkeit 
wurde eine Verpflichtung zum "Kampf rur das christliche Abendland" und 
gegen die "gottlose neue Macht,,35 im Osten abgeleitet, dessen Grundlage 
der Zusammenhalt aller Eichsfelder darstelle. Ob dieser Kampf jedoch in 
die politische Sphäre hineinreichen oder die Pflege von Brauchtum in den 
Vordergrund gestellt werden sollte, um den Zusammenhalt zu stärken, war 
zunächst umstritten. Ende der fiinfziger Jahre grenzte man sich jedoch 
deutlich von der politischen Arbeit der Landsmannschaften ab, setzte auf 
Brauchtumspflege und gemeinsame Besuche an der Zonengrenze, um die 
Bindung an die Heimat nicht zu verlieren und an die Teilung zu erinnern. 

Die Arbeit der Heimatvereine konnte in der SBZ nach 1945 nicht mehr 
in der klassischen Form weitergeruhrt werden36. Die traditionellen Vereine 
wurden aufgelöst und die heimatkulturellen Aktivitäten in den Rahmen des 
Kulturbundes und hier speziell in die Sektionen der Natur- und Heimat­

2001, S. 99-116. Zur Bedeutung des Heimatbegriffes in der Nachkriegszeit zudem G. 
Busse, Heimatpflege zwischen Tradition und Modeme, Northeim 1999. 

32 Das Untereichsfeld zählte zu einer der Regionen mit einem sehr hohen Flüchtlingsauf­
kommen. 1950 waren im Kreis Duderstadt von 43.102 Bewohnern 2801 Flüchtlinge und 
9133 Vertriebene. Zahlen nach M. Krüsemann, Struktur und Entwicklung der regiona­
len Wirtschaft seit dem Zweiten Weltkrieg, in: Das Eichsfeld. Ein deutscher Grenzraum, 
hrsg. von der Niedersächsischen Landeszentrale rür politische Bildung, Duderstadt 
2002, S. 80-108, hier S. 90. 

33 Vgl. Festansprache auf dem Bundestag der Eichsfelder Vereine am 13.9. 1953, in: 
Eichsfelder Heimatglocken, 3 (\954), S. 29-33. 

34 Ebenda. 
35 Eichsfelder Heimatglocken, I (\952), S. 5ff. 
36 Zum Heiligenstädter Vereinswesen generell vgl. D. Klenke, Eichsfeld, S. 66f. 
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freunde verlagert.3
? Dabei ging es der SED nicht nur um eine organisatori­

sche Gleichschaltung, sondern vor allem auch um eine politische Neuorien­
tierung der regionalen Akteure. Die Akten der SED Kreisleitung, des Kul­
turbundes sowie der CDU Kreisverbände geben jedoch Aufschluss darüber, 
welche Probleme gerade in den Nachkriegs- und frühen fiinfziger Jahren 
im Eichsfeld bestanden, traditionelle Formen der Heimatpflege zu reani­
mieren bzw. heimatkulturelle Aktivitäten in den Rahmen des Kulturbundes 
zu integrieren. So wird in einem Situationsbericht der CDU von 1953 ge­
klageS, Heimatforschung und Volkstanz würden kaum noch gepflegt, die 
Trachten seien eingemottet und die Kirche werde zum alleinigen kulturel­
len Mittelpunkt. Auch wenn diese Perspektive zu pessimistisch erscheint, 
entspricht sie in ihrer Tendenz den Realitäten. Die Dominanz der Kirche, 
die Pflege von Brauchtum im Rahmen von kirchlichen Festen und die nach 
wie vor hohen Teilnehmerzahlen der Prozessionen werden auch in den Ak­
ten der SED beklagt.39 

Es gab jedoch durchaus auch in den Nachkriegsjahren vereinzelte Initia­
tiven, an die Arbeit von Verkehrs- und Geschichtsvereinen anzuknüpfen. 
Diese verweigerten sich aber oftmals einer Einflussnahme und Funktionali­
sierung durch Partei und Massenorganisationen. Politischer Druck fiihrte 
hier immer wieder zu Rückzug und Inaktivität. Die Gruppen der Natur- und 
Heimatfreunde verfiigten in den fiinfziger Jahren nur über eine sehr geringe 
Mitgliederbasis. Teilweise wurde von der Bezirksleitung gar die Order 
ausgegeben, nicht zu streng beim Anlegen der Maßgaben in der Heimat­
pflege zu sein, um Aktivisten nicht zu verschrecken.40 Man wollte diese 
nicht zuletzt fiir die propagandistischen deutschlandpolitischen Kampagnen 
der "demokratischen Wiedervereinigung" gewinnen. Dabei wurden nicht 

37	 Zur Integration der regionalkulturellen Vereine in den Kulturbund vgL W. Oberkrome, 
"Sozialistische Heimat". Zum Natur- und Landschaftsschutz in der frühen DDR in' K 
Wiegand (Hrsg.), Heimat. Konstanten und Wandel im 19.120. Jahrhundert, MUnc'he~ 
1997, S. 225-241; T. Schaarschmidt, Formale Gleichschaltung und soziale Eigendyna­
mik - der Kulturbund zur demokratischen Erneuerung Deutschlands, in: R. Behring/M. 
Schmeitzner (Hrsg.), Diktaturdurchsetzung in Sachsen. Studien zur Genese der kommu­
nistischen Herrschaft 1945-1952, Köln 2003, S. 147·168. 

38 Bericht des CDU Kreisverbandes Heiligenstadt vom Dezember 1953, in: Archiv rur 
Christlich·Demokratische Politik, 1·201,004/2. 

39 Schreiben der Kreisleitung Heiligenstadt an Bezirksleitung vom 27.1.1955, in: Thürin, 
gisches Hauptstaatsarchiv Weimar (ThHStAW), Bezirksparteiarchiv der SED Er­
furt/Abteilung Volksbildung und Kultur, BIV/2/9.02/032; Protokoll der Landesvor­
standssitzung des Kulturbundes am 22. und 23.4.1949, in: ThHStAW, Kulturbund 
Bezirkssekretariat Erfurt, 120; sowie Berichte der Volkspolizei über Wallfahrten und 
Prozessionen, in: ThHStAW, Bezirksparteiarchiv der SED ErfurtlKreisleitung Heiligen­
stadt. IV/4.06/152. 

40 Bericht über die Arbeit des Kulturbundes vom 14.1.1952, in: ThHStAW, 
Bezirksparteiarchiv der SED Erfurt/Landesleitung, IV/L/2/3-067. 
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nur die deutsch-deutschen Gemeinsamkeiten hervorgehoben, sondern in 
altbekannter Weise an das Zusammengehörigkeitsgefiihl der Eichsfelder 
appelliert. 

Um die problematischen Eichsfe1dkreise an der Grenze mit ihrem katho­
lischen Milieu verstärkt an die politisch-kulturelle Normalität anzupassen, 
wurde 1959 der Eichsfeldplan verabschiedet. Dabei ging es zum einen um 
die wirtschaftliche Entwicklung der Region, insbesondere durch den Bau 
einer großen Baumwollspinnerei in Leinefelde, gleichzeitig bemühte man 
sich jedoch auch, den Einfluss der Kirche auf kulturellem Gebiet zurückzu­
drängen und eine verbesserte kirchenferne kulturelle Infrastruktur aufzu­
bauen.41 

Dabei sollten neue kulturelle Höhepunkte in der Region geschaffen wer­
den. Ab 1960 fanden regelmäßig die Eichsfelder Festtage statt, die als eine 
"Demonstration des Neuen in der Entwicklung des Eichsfeldes" gestaltet 
werden sollten. Diese sollten um den 1, und 8. Mai herum stattfinden, um 
diese Tage als neue Fest- und Feiertage zu etablieren und ihnen eine stärke­
re Akzeptanz zu verleihen. 42 Ein besonderes Schwergewicht sollte zudem 
auf die Errichtung von Dorfc1ubs und die Volkskunstarbeit auf dem Lande 
gelegt werden, wobei die Pflege alter Traditionen mit "Neuern", wie die 
Übernahme "sozialistischen Liedguts" oder die Erforschung der Geschichte 
der Arbeiterbewegung, verbunden werden sollte. Die Tradition von 
Erntefesten sollte im Sinne einer "Propagierung der sozialistischen 
Umgestaltung der Landwirtschaft" wieder aufgegriffen werden.43 

1961 wurden die Eichsfelder Heimathefte ins Leben gerufen, die zur 
Unterstützung der Lehrer im Rahmen des Heimatkundeunterrichts und der 
Propagierung des sozialistischen Heimatbegriffs dienen sollten. Obwohl 
hier gerade keine partikularistischen Bestrebungen gepflegt werden sollten, 
sondern es um das bewußte "Einfiigen der engeren Heimat in die Zusam­
menhänge der größeren Heimat des sozialistischen Staates,,44 ging, lassen 
sich vor allem in den Anfangsjahren immer wieder Artikel finden, die tra­

41 Zum Eichsfeldplan vgl. M. Krüsemann, Struktur und Entwicklung, S. 87f; D. Klenke, 
Eichsfeld, S. 67fT; D. Remy, "Staaten kommen und gehen - Gott bleibt!" Zur Verweige­
rungshaltung der katholischen Bevä1kerungsmehrheit des Eichsfeldes im letzten Jahr· 
zehnt der DDR, in: G, Heydemann/G. MailW. Müller (Hrsg.), Revolution und Trans· 
formation in der DDR 1989/90, Berlin 1999, S. 211·227, 

42 Unterlagen zu den Eichsfelder Festlagen, in: Kreisarchiv Heiligenstadt, Rat des Kreises 
Worbis, 4, sowie Gemeinden des Kreises Worbis, Worbis B 402, 

43 Unterlagen zum Eichsfeldplan, in: Kreisarchiv Heiligenstadt, Rat des Kreises Worbis, 6. 
44 Vgl. programmatisch "Bemerkungen zu einigen Aufgaben der eichsfeldischen Regio­

nalgeschichtsschreibung", in: Eichsfelder Heimathefte, 8 (1968), S, 259-267. 
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ditionelle Heimatvorstellungen bedienen.45 Gesamtdeutsche Bezüge traten 
jedoch zunehmend in den Hintergrund, wie es in der Folgezeit auch zu ei­
ner vermehrten Negation des regional Spezifischen kommt. 

"Geteilte Region" versus "sozialistisches Eichsfeld: Die Region 
seit den siebziger Jahren 

Nachdem es seit dem Ende der fiinfziger Jahre zu einer weiteren Marginali­
sierung der traditionellen Heimatbewegung in der Bundesrepublik gekom­
men war, kam es in den sechziger Jahren, verstärkt jedoch mit dem Beginn 
der siebziger Jahre, zu einer Aktualisierung des Bezuges auf die Region, 
wobei jedoch ein klarer Paradigmenwechsel stattfand, Traditionelle Hei­
matkonzepte mit Bezug auf "Landschaft, Volkstum und Glauben" verloren 
an Gewicht, im Vordergrund stand jetzt eine regionale Strukturpolitik. Da­
bei stand das Eichsfeld als "geteilte Region", als "deutscher Grenzraum" 
im Zentrum.46 Das Eichsfeld wurde im Laufe der sechziger Jahre zuneh­
mend zu einem Symbol fiir die deutsche Teilung und damit, zu einem Zeit­
punkt als die Wiedervereinigung in weite Ferne gerückt zu sein schien, ver­
stärkt in einen deutschlandpolitischen Kontext gestellt. Zudem setzte eine 
verstärkte Werbung rur das Tourismusgebiet Eichsfeld ein. In Zusammen­
arbeit mit dem Bundesgrenzschutz wurden Grenzlandfahrten organisiert 
und versuchte man das Eichsfeld als Tagungsort fiir deutschlandpolitische 
Seminare attraktiv zu machen. Das Argument der Teilung der Region wur­
de vor allem auch im Rahmen der Gebietsreform der frühen siebziger Jah­
re, bei der der Kreis Duderstadt aufgelöst und einige Gemeinden dem Kreis 
Northeim zugeschlagen werden sollten, virulent.47 Eine Kampagne gegen 
die Auflösung des Kreises Duderstadt entfaltete eine große Mobilisie­
rungskraft. Im Vordergrund standen hierbei, eindeutig wirtschafts- und par­
teipolitische Interessen, wenn auch mit der jahrhundertealten Verbunden­
heit der Eichsfelder argumentiert wurde. 

Mit der endgültigen Auflösung des Kreises 1973 gründet sich der Land­
schafts-, Heimat- und Verkehrsverband Eichsfeld (LHV), der als Verein die 
Interessen des Eichsfeldes vertreten sollte48 und zu dessen Arbeitsschwer­

45 Besonders treten diese in Nachrufen auf altgediente Heimatforscher sowie in Artikeln 
über Heimatfeste hervor. Vg1. E. Müller, Leben und Werk des eichsfeldischen Heimat­
historikers Karl Löffelholz, in: Eichsfelder Heimathefte 4(1964), S. 170-175. 

46 Vg1. D. Berdahl, Where the World Ended. Re-Unification and 1dentity in the German 
Boderland, BerkeleylLos AngeleslLondon 1999, S. 80f. 

47 Vg1. Materialien zur Kreistagswahl 1973, in: Nachlaß W. Döring, Archiv für Christlich­
Demokratische Politik, 1-623-008/5. 

48 VgL Verwaltungsbericht der Stadt Duderstadt 1967-1981, hrsg. von der Stadt Duder­
stadt, Duderstadt 1983. 
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49 Vg1. E. Wolfrum, Geschicr.:e ~."" "':= 
Göttingen 2001, S. 96ff. 
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Regionalkultur und Regionalbewusstsein im Eichsfeld 

punkten die TourismusfOrderung gehörte. Zudem wurden von ihm die 
Eichsfelder Heimatstimmen, die Zeitschrift des Bundes der Eichsfelder 
weitergeführt. Der Geschäftsführer des LHV war gleichzeitig verantwortli­
cher Redakteur der Zeitschrift. Die Artikel in den Eichsfelder Heimatstim­
men stechen vor allem durch eine starke ideologische Aufladung hervor, in 
dessen Zentrum die Auseinandersetzung mit der DDR, zunehmend vor al­
lem mit der Konzeption eines sozialistischen Eichsfeldes, stand. Er war 
Vertreter einer Linie der harten Abgrenzung und stand Kontakten mit Ver­
tretern des Kulturbundes und der Eichsfelder Heimathefte kritisch gegen­
über, eine Position die zunehmend auch im LHV und im Bund der Eichs­
feider auf Kritik stieß. Nach seinem Rücktritt Mitte der achtziger Jahre 
wurde ein Austausch zwischen den Vertretern der Heimatbewegung in der 
DDR und in der Bundesrepublik weiter ausgebaut. 

Von DDR-Seite wurde auf die Artikel in den Heimatstimmen immer 
wieder direkt reagiert. Hier stand mit Beginn der Ära Honecker ein verän­
derter Bezug auf die Nation im Vordergrund. Einhergehend mit einer Theo­
rie der zwei Nationen49

, wurde auch hier das sozialistische Eichsfeld von 
der Entwicklung im Westen verstärkt abgegrenzt. So wurden etwa die 
Eichsfelder Festtage im Kreis Worbis umbenannt in "Kulturfesttage des 
Kreises Worbis", um jegliche Bezüge zum Gesamteichsfeld zu negie­
ren50.Vor allem die IODD-Jahr-Feier der Stadt Heiligenstadt sollte die er­
folgreiche Entwicklung des sozialistischen Eichsfeldes auf der Grundlage 
des Eichsfeldplanes dokumentieren. Die Propaganda im Vorfeld ging ein­
her mit einer verstärkten Agitation gegen die "Revanchistenvereine" im 
Westen, die den Heimatbegriff für ihre friedensfeindliche Politik missbrau­
chen würden51 

. In der Folgezeit kam es nicht nur zu einer regen Agitations­
tätigkeit mit der die "reaktionäre Eichsfeldideologie der BRD" aufgedeckt 
werden sollte, sondern auch zu einer verstärkten Propagierung eines sozia­
listischen Eichsfeldbewusstseins, das, wie die Geschichte des Arbeiter-und­
Bauern-Staates, in der ganzen deutschen Geschichte verwurzelt sein sollte 
und sich nicht mehr nur auf das "revolutionäre Erbe" bezog. Die Propagie­
rung der "Erbe und Tradition"-Konzeption führte auch im Eichsfeld letzt­
endlich zu einer Erweiterung der historischen Bezugspunkte und einer 
Neubewertung regionalkultureller Traditionen. Regionale Identifikationen 
sollten dabei gezielt für eine Integration nutzbar gemacht werden. So lässt 
sich auch für das Eichsfeld ähnlich wie für andere Regionen gerade in den 

49 VgJ. E, Wolfrum, Geschichte als Waffe. Vom Kaiserreich bis zur Wiedervereinigung, 
Göttingen 200 I. S. 96ff. 

50 VgJ. Materialien zur Vorbereitung der 1000-Jahr-Feier, in: ThHStAW, Bezirksparteiar­
chiv der SED ErfurtJKreisleitung Heiligenstadt, IV/C/4.06/l47. 

51 Ebenda, 
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achtziger Jahren ein verstärktes Anwachsen heimatkultureller Aktivitäten 
wie Heimatfeste, Mundartpflege etc. vermerken. 52 

Resümee 

Der Blick auf die Entwicklung regionalkultureller Aktivitäten im Eichsfeld 
hat gezeigt, wie die Region mit unterschiedlichen symbolischen Bedeutun­
gen aufgeladen wird und dabei kulturelle, wirtschaftliche und politische 
Faktoren wirksam werden. Während sich die Heimatbewegung im Kaiser­
reich vorwiegend der Erforschung, Darstellung und Pflege heimischer Kul­
tur und Geschichte widmete, das Eichsfeld in erster Linie als eine im 
Brauchtum und Glauben verhaftete Region dargestellt wurde, fand im Lau­
fe der Weimar Republik eine zunehmende politische Ideologisierung statt. 
Die Region wurde verstärkt in den Kontext der Nation gestellt. Der Glaube 
aber blieb weiterhin Bezugspunkt, was während des Nationalsozialismus 
ebenso wie das Verschwinden regionaler Unterschiede im Rahmen einer 
Volksgemeinschaftsideologie zunehmend zum Konfliktstoff wurde. Die 
neuen politischen Realitäten der Nachkriegszeit führten in der Bundesrepu­
blik, wie gezeigt wurde, zu veränderten und teilweise konfligierenden 
Raumbezügen. Der Bezug auf die Region sollte dabei der politischen und 
sozialen Integration dienen und war durch die Abgrenzung zum National­
sozialismus geprägt. Traditionelle Bezüge auf Volkstum und Glaube wi­
chen seit den sechziger Jahren, nicht zuletzt vor dem Hintergrund einer ab­
nehmenden Bedeutung der Milieuzugehörigkeit, zunehmend einer 
symbolhaften Aufladung als geteilte Region mit spezifischen wirtschaftli­
chen Interessen. Während auch in der DDR ein Festhalten an traditionellen 
Konzepten der Heimatbewegung festzustellen ist, die sich gerade in den 
Anfangsjahren einem zentralistischen Dirigismus widersetzte, kam es hier 
in der Folgezeit zu einer zunehmenden Negation des Regionalen. Eine er­
weiterte Geschichtskonzeption eröffnete hier, ohne die Absicht der politi­
schen Integration aus dem Auge zu lassen, in den achtziger Jahren jedoch 
erhebliche Spielräume für regionalkulturelle Aktivitäten, so dass letztend­
lich die Pflege des Brauchtums in ihren traditionellen Formen einen größe­
ren Stellenwert hatte als in der pluralistisch verfassten Bundesrepublik. 

52 Vgl. B. Sauer, Volksfeste in der DDR. Zum Verhältnis von Volkskultur und Arbeiter­
kultur, in: R. Rytlewski (Hrsg.), Politische Kultur in der DDR, StuttgartJBerlinlKäln 
1989, S. 194-207. 
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David Rey 

Ist das ganze Spanien in Babia? 
Lokale und regionale Initiativen des kollektiven 
Erinnerns an die Franco-Ära1 

Die spanische Redewendung estar en babia heißt wörtlich übersetzt "in 
Babia sein", meint aber sinngemäß das gleiche wie die deutschen Rede­
wendungen "geistesabwesend sein", "in den Wolken schweben", "ver­
blüfft" oder sogar "dumm sein", Kaum einem Spanier ist diese Phrase un­
bekannt. Oft ist in den Zeitungen zu lesen, die Regierung oder bestimmte 
Minister, Politiker und Parteien seien bezüglich dieser oder jener Proble­
matik "in Babia", Der Satz estar en babia erscheint den Spaniern als eine 
so feste Formel ohne realen Gehalt, daß die meisten, die oft "in Babia 
sind", denken, daß es diesen Ort ihrer Tagträume tatsächlich nur als 
sprichwörtliche Redewendung gibt. 

Doch das ist falsch, denn Babia existiert wirklich. 
Es ist eine kleine Region mit nur zwei Gemeinden und etwa 2.200 Ein­

wohnern, gelegen im gebirgigen Nordwesten Spaniens zwischen der Pro­
vinz Lean und Asturien,2 Im mittelalterlichen Spanien sah das etwas anders 
aus - Babia war bekannt: Vom 9, bis 11. Jahrhundert war Lean ein kleines 
Königreich in ständigem Kampf gegen die Araber, und Kastilien war nur 
eine Grafschaft Leans, Die leonesischen Könige besaßen die Angewohn­
heit, sich während der kurzen Friedensinterva1le in die Bergtäler von Babia 
zurückzuziehen, um den Intrigen des Hofes zu entfliehen und sich der Jagd 
zu widmen, Wenn der König bei Hofe verlangt wurde, antworteten die Be­
diensteten - egal wo sich der König tatsächlich befand -, seine Majestät sei 

Die hier erläuterten Beispiele sind auch in den Artikel "Erinnern und Vergessen im 
post-diktatorischen Spanien" eingegangen (erscheint in: Zeitgeschichte als Streitge­
schichte. Historische Kontroversen und politische Kultur nach 1945, hrsg. von M. Sa­
brow, K. Große Kracht und R. Jessen, 2003). 

2	 Die kleine Region Babia besteht aus den Gemeinden Cabrillanes und San Emiliano, 
beide im Norden der spanischen Provinz Le6n. Nach Angaben der Diputaci6n Provinci­
al de Le6n (Provinzregierung Le6n, http://www.dipuleon.coml) aus dem Jahr 1996 zählt 
Cabrillanes nur 1209 Einwohner auf einer Fläche von 169,2 km'. Die Angaben fur San 
Emiliano sind 1.030 Einwohner und 210,7 km'. Babia hatte im Jahr 1996 nur 2.239 
Einwohner und eine Fläche von knapp 380 km'. 

COMPARATIV 13 (2003), Heft 1, S. 47-58. 
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in Babia. Dies ist der Ursprung der Redewendung, durch welche die Regi­
on Babia in der spanischen Kultur weiterlebt.3 

Die Bewohner Babias aber haben sich rur diese verächtliche Redewen­
dung gerächt und ihre Region zu einem Gravitationszentrum der nachdikta­
torischen Geschichtskultur Spaniens gemacht. Eine der dunkelsten Episo­
den der Franco-Diktatur hat nämlich ihren Schauplatz in Babia. Sie handelt 
nicht von den unmittelbaren Opfern, die der Bürgerkrieg an seinen ver­
schiedenen Fronten forderte, sondern von den ungezählten Menschen, die 
unmittelbar nach den Kämpfen in der ersten Nachkriegszeit der Rache und 
den politischen Säuberungen zum Opfer fielen. Schon während des Krieges 
wurden circa 200.000 Menschen in den von den Aufständischen besetzten 
Zonen ermordet. Die Vergeltung, die rur diese Taten in den republiktreuen 
Gebieten geübt wurde, erfordert ihrerseits tausende Opfer, wenn auch etwa 
dreimal weniger als im Machtbereich der Aufständischen.4 Die toten An­
hänger der Aufstandsbewegung unter Franeo wurden unmittelbar nach dem 
Krieg gefunden und bald zum Gegenstand eines wahren Märtyrer-Kults.5 

Als Gefallene "rur Gott und rur Spanien" wurden sie zu Helden erhoben 
und durch die Benennung von Straßen, auf Erinnerungstafeln in Kirchen 
und durch Denkmäler verewigt, ja sogar heilig gesprochen. Die Opfer der 
anderen Seite, die "Anti-Spanier", wurden im Gegensatz dazu in einsamen 
Wäldern, auf Landstraßen und Friedhöfen ermordet und in anonymen Mas­
sengräbern verscharrt. 

Freunde, Verwandte und Nachbarn haben aber bis heute nicht verges­
sen, wo diese Opfer zu finden sind. Auch die Familien und Nachbarn aus 
Babia nicht, in dessen Nähe sich ein Massengrab mit Opfern des franquisti­
sehen Terrors befindet. Erstmals im post-franquistischen Spanien wurde in 
diesem abgeschiedenen Landstrich öffentlich die Forderung erhoben, die 
Toten der republikanischen Seite aufzufinden und zu rehabilitieren. Der 
"Verband rur die Wiederherstellung des historischen Gedächtnisses,,6 aus 
Babia, unter dessen leitenden Mitgliedern sich einige Historiker befinden, 

3	 Eine Erklärung zu dieser Redewendung in der Artikelsammlung En Babia, des babiani­
schen Journalisten und Schriftstellers Julio Llamazares, Madrid 1991, S. 9. Auch dazu: 
R. Martinez Bernardo, "Estar en Babia". Tecla vom 18.01.02, Zeitschrift der Consejeria 
de Educaci6n en Reino Unido e Irlanda, Ministerio de Educaci6n, Cultura y Deporte; 
http://www.sgci.mec.es/ukfPub/Tecla/2002/eneI8a.html. Stand von Okt. 2002. 

4	 Eine interessante Schätzung der Toten findet man in G. Jackson, Annährung an Spanien 
1~98-1975, Frankfurt a. M. 1982 (Anmerkungen zum Kapitel IV, Note 4, S. 219). 

5 Siehe dazu 1. Casanova La cruzada y sus märtires, EL PAIS.es vom 07.01.02. 
6 Der Verband ARMH (Asociaci6n para la recuperaci6n de la memoria hist6rica), Motor 

der Ausgrabungen der Massengräber des Franquismus in Babia, hat mehrere Filialen in 
Spanien, darunter Piedrafita de Babia, Badajoz (Extremadura), Valladolid (Kastillien­
Leon) und Gij6n (Asturien). http://www.memoriahistoriea.orgi. 
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fordert seit 1999 die öffentliche Rehabilitierung dieser Gefallenen und die 
Anerkennung ihres Schicksals als Teil der regionalen Geschichte. Zu die­
sem Zweck hat der Verband mit Hilfe von Archäologen und freiwilligen 
Helfern Ausgrabungen an den Orten des Terrors organisiert und vor allem 
hierdurch erhebliche öffentliche Aufmerksamkeit auf Babia gezogen. Die 
gewagte Initiative des Verbandes zielte nicht nur auf die Exhumierung der 
mutmaßlichen Massengräber, wofiir die Unterstützung der lokalen Ge­
meinde- und Gerichtsbehörden sowie von Archäologen und Helfern aus 
zehn verschiedenen Ländern mobilisiert wurde. Darüber hinaus sollte die 
Identität der aufgefundenen Toten durch DNA-Proben bestätigt werden. 
Selbst an die UNO appellierte der "Verband fiir die Wiederherstellung des 
historischen Gedächtnisses", um Unterstützung fiir sein Anliegen zu erhal­
ten.? 

Solche Aktivitäten fanden natürlich nicht überall Zuspruch, denn auf 
Grund der in der transicion-Phase etablierten Geschichtspolitik haben 
staatliche Institutionen in 25 Jahren nach-franquistischer Demokratie nie­
mals vergleichbare Initiativen zur historischen Rehabilitierung ergriffen. 
Die spektakuläre Aktion in der Provinz machte bald überregionale Schlag­
zeilen und konfrontierte die Protagonisten des Schweigekonsens mit unan­
genehmen Erinnerungen, die durch die Bilder der in Babia ausgegrabenen 
Schädel wachgerufen wurden

g
• Zudem war angesichts der breiten Bericht­

7	 Zum Babia-Fall folgende Presseartikel: [EI Mundo - Cr6nica]: La fosa deI maestro 
Victorino, EL MUNDO.es vom 30.06.02; E. Cue, Carlos: La tierra devuelve a sua 
muertos, EL PAiS.es vom 01.07.02; C.E.C.: 1.000 peticiones para que la ONU 
investigue a los desaparecidos, EL PAiS.es vom 01.07.02; [EI Pais]: Los restos de los 
milicianos de Piedrafita regresan dei Olvido, EL PAiS.es vom 06.07.02; Ei 
PaislReuters: Rescatados deI Olvido los restos de los milicianos fusilados en Piedrafita, 
EL PAIS.es vom 06.07.02; [EI Mundo - Cr6nica]: La Guerra Civil no ha tenninado, EL 
MUNDO.es vom 07.07.02; Moreno, Marife: Un esqueleto con aipargatas negras. EL 
PAiS.es vom 08.07.02; EI Pais: La juez autoriza la identificaci6n de los cadaveres de 
Piedrafita, EL PAiS.es vom 09.07.02; EFE: 65 afios de hstoria escondida, EL PAiS.es 
vom 29.07.02; E. Cue, Carlos: Los desaparecidos espaiioles, EL PAiS.es vom 06.08.02; 
ibid.: EI caso de 1a fosas de la Guerra civil llega hasta la ONU, EL PAiS.es vom 
21.08.02; Serrano, Rodolfo: La memoria exhumada, EL PAiS.es vom 08.09.02; Diez, 
Anabel: Ei PSOE pide en el Congreso que los jueces faciliten la exhumaci6n de 
fusilados de Ja Guerra Civil, EL PAiS.es vom 12.09.02; La Vanguardia: La ONU espera 
un infonne sobre los desaparecidos, LA VANGUARDIA.es vom 23.09.2002; La 
Vanguardia: Los lfmites de la memoria hist6rica. LA VANGUARDIA.es vom 
30,09.2002. 

8	 Von besonderer Bedeutung waren die Bilder der Ausgrabungen in Anwesenheit der 
betroffenen Verwandten in dem Dokumentarfilm "Guerra civil, recuperar la memoria 
(apertura de fosas comunes de la guerra civil)" im Rahmen der Wochensendung "lnfor­
me Semanal", wohl die bekannteste Nachrichtensendung in Spanien. Die Gesamtlänge 
des Berichts beträgt 09:21 Minuten. Erstausstrahlung am Samstag 6.7.2002, um 21 :55 

._~_._----------------------
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erstattung fast sicher zu erwarten, dass sich viele andere vom "babianischen 
Fieber" anstecken lassen und dem Beispiel der kleinen leonesischen Ge­
meinde folgen würden. 

Und so kam es tatsächlich: Dem für die Ausgrabungen in Babia verant­
wortlichen Verband liegen seither über eintausend Hinweise zur Lokalisie­
rung von Massengräbern im gesamten spanischen Territorium vor. Daß 
nach so langer Zeit der Anstoß zur Aufdeckung der häßlichen Seiten der 
spanischen Zeitgeschichte in Babia und nicht in anderen Regionen began­
nen, ist reiner Zufall und entbehrt zudem nicht einer gewissen Ironie: Sogar 
in Babia, einer kleinen und unbedeutenden Region, kann man der Vergan­
genheit nicht entfliehen. Insofern stellt der Fall von Babia einen wichtigen 
Schritt zur Aktivierung einer regionalen Erinnerungskultur dar, auch wenn 
längst nicht alle örtlichen Initiativen auf derart breites Interesse stoßen wie 
die Massengräber von Babia. 

Die franquistischen Relikte 

Dem aufmerksamen Beobachter wird es nicht schwer fallen, die Wappen 
der franquistischen Einheitspartei Falange auch heute noch an zahlreichen 
Häusern, Brunnen oder Denkmälern zu entdecken. Der Adler der Franco­
Staatswappen und das Porträt des Generalisimo als Gemälde auf vielen 
Mauem überlebten auf einigen Fassaden, seine Reiterstandbilder sind bei­
nahe ebenso flächendeckend über das spanische Territorium verteilt wie die 
berühmten Stiere der Weinmarke Osborne. Sogar Peseta-Münzen mit dem 
Konterfei Francos sind neben solchen mit dem Porträt des Königs Juan 
Carlos I bis 1989 im Umlauf gewesen. In vielen Städten tragen die Straßen 
immer noch die Namen von Falange-Gründern, aufständischen Generälen 
und anderen Vertretern der republikfeindlichen Kräfte. Zum Beispiel in der 
Stadt A Coruna in Galicien - dort bilden die Straßennamen praktisch die 
ganze militärischen Rangliste der aufständischen Armee ab.9 

Daß es sich hierbei nicht um einen übertriebenen Einzelfall handelt, 
zeigt eine Erhebung der Verwaltung der nordspanischen Stadt Santander 
über die Überreste der Franco-Diktatur innerhalb der Stadt. 

Diese Untersuchung weist eine weitaus größere Zahl solcher materieller 
und nicht-materieller Symbole auf, als anfangs vermutet: immerhin 30 
Straßennamen und zwölf Denkmäler. In Santander zog man daraus die 

Uhr bei TVE-l. Quellen: Centro de Documentaci6n de TVE und Torrespafia - Servicios
 
Infonnativos TVE.
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Konsequenz, daß man die materiellen Überreste des Franquismus systema­
tisch beseitigte und die Straßen umbenannte. lO 

Interessanterweise spielten in diesem Fall Zeithistoriker eine entschei­
dende Rolle bei der Initiierung der geschichtspolitischen Initiative. Sowohl 
die Debatte über die franquistischen Relikte in Santander als auch die an­
schließenden Maßnahmen zu ihrer Beseitigung gingen direkt auf die Dis­
kussionen eines Seminars der Sommeruniversität Menendez Pelayo mit 
dem Titel La miraJa retrospectiva Je la historia ("Der retrospektive Blick 
in die Zeitgeschichte") im Sommer 2000 zurück. Das Seminar endete mit 
einem von fünfzehn Geschichtswissenschaftlern unterzeichneten Manifest 
zur Beseitigung der franquistischen Überreste. Es gab den Anstoß zu der 
von der Stadtverwaltung Santander initiierten Studie über das Fortbestehen 
von Relikten aus der Franco-Ära, die von lokalen Historikern durchgeführt 
wurde. 

Santander entwickelte sich rasch zu einem Präzedenzfall, und andere lo­
kale Akteure nutzten die Chance, mit ähnlichen Initiativen an die Öffent­
lichkeit zu gehen. So stellte in der spanisch-nordafrikanischen Stadt Melilla 
ein zu diesem Zweck gegründeter Verband identische Forderungen nach 
der Beseitigung franquistischer Relikte. Die Hafenstadt Melilla ist ein 
Hauptquartier der spanischen Armee und eine Hochburg der spanischen 
Legion. Etwa ein Viertel der Immobilien der Stadt befinden sich noch heu­
te im Besitz des Militärs. Wie alle Enklaven des damaligen spanischen Pro­
tektorats Marokko spielte Melilla mit seinen erfahrenen Truppen eine ent­
scheidende Rolle im militärischen Aufstand vom Juli 1936 und seiner 
Übertragung auf die iberische HalbinseL Neben zahlreichen anderen 
Denkmälern zur Erinnerung an diesen "Heiligen Kreuzzug" stehen in Me­
lilla eine Statue Francos, eine Statue zur Ehrung der Spanischen Legion, 
geschmückt mit dem Adler des franquistischen Staatswappens, und ein fünf 
Meter hohes "Kreuz der Gefallenen". Außerdem gibt es in der Stadt 56 
Straßen und Plätze mit franquistischen Namen, von denen zudem viele Er­
innerungsschilder mit franquistischer Symbolik aufweisen. Anders als in 
Santander setzte sich im Fall Melilla das Verteidigungsministerium jedoch 
mit einem widersprüchlichen Argument fiir das Fortbestehen des symbol­
politischen Status quo ein: "Ein Volk, das seine eigene Geschichte vergißt, 
sieht sich früher oder später dazu gezwungen, sie zu wiederholen." Die 
Überreste seien "ein Erbe der Geschichte, aus dem man eine klare Lektion 
ziehen SOll."l1 Alles andere als zufrieden mit dieser Antwort, beschmierten 

10 J. Delgado, EI franquismo sigue en el callejero, EL PAtS.es vom 18.02.02; ebenda:
 
Santander cambia de nombre a la plaza deI Generalisimo, EL PAtS.es vom 08.03.02.
 

lI Zitate eines im Namen des damaligen Verteidigungsministers unterzeichneten Briefes
 
an einen Vertreter des genannten Verbandes. C. E. Cue. Defensa se niega a retirar 
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Mitglieder des Verbandes mehrere Denkmäler mit Graffitis, was für sie mit 
Verhaftung und Verurteilung zu einer Geldstrafe endete. 

Wenige Wochen nach diesem Vorfall wurde im März 2001 eine Reiter­
statue Francos in Madrid attackiert. Die Angreifer gossen mehrere Liter 
roter Farbe auf das Denkmal und sorgen damit in der lokalen und regiona­
len Presse für Schlagzeilen, die den Diktator selbst wahrscheinlich erheitert 
hätten: "Der rote Franco.'''2 Dieser provozierende Vorstoß zur Skandalisie­
rung und Beseitigung der materiellen Überreste der Diktatur ist als weiteres 
Indiz einer sich mehr und mehr entwickelnden Erinnerungskultur "von un­
ten" zu sehen. Freilich stieß der Anschlag auf das Denkmal bei den politi­
schen Parteien auf wenig Gegenliebe. Die meisten Kommentare aller über­
regionalen Zeitungen von den konservativen bis zu den 
sozialdemokratischen Blättern - haben den Angriff auf das Madrider 
Denkmal scharf verurteilt13 und damit deutlich gemacht, dass eine gesell­
schaftliche Basisbewegung zur Beseitigung der symbolischen Überreste 
des Franco-Regimes für die etablierten politischen Kräfte nicht akzeptabel 
wäre. Wie begrenzt der Rückhalt für derartige Bestrebungen zur Entfer­
nung der Überreste der franquistischen Diktatur auf der Ebene der politi­
schen Entscheidungsträger nach wie vor ist, zeigte sich erneut im Februar 
2002, als im spanischen Parlament ein Antrag der baskischen Regionalpar­
tei Partido Nacionalista Vasco (PNV) zur Verurteilung des militärischen 
Aufstandes vom Juli 1936 eingebracht wurde. Dieser enthielt auch die For­
derung, alle franquistischen Symbole in Spanien zu entfernen und die nach 
den Größen des Regimes benannten Straßen systematisch umzubenennen. 
Der Vorschlag scheiterte an den Stimmen der in Madrid regierenden Parti­
do Popular (pp).14 

Allerdings ist die Stimmung selbst innerhalb der rechten Partido Popu­
lar nicht einheitlich. Während sie als Madrider Regierungspartei derartige 
Vorschläge kategorisch ablehnte, stel1ten sich lokale Repräsentanten der 
Partei in einzelnen Städten wie etwa in Santander solchen Unternehmen 

simbolos franquistas de MeJiJla, EL PAiS.es vom 19.2.01; M. A. Sanchez Suarez, 
Melilla y la simbologfa franquista, EL PAiS.es vom 16.7.02 

12 Agencias/[El Paisl: En libertad los cinco detenidos por pintar de rajo la estatua ecuestre 
de Franco, EL PAlS.es vom 21.05.01. 

13 Beispiele dazu sind: M. Rivilla San Martin, La estatua ecuestre de Franco, EL PAiS.es 
vom 26.5.1; sowohl zu dieser Problematik als auch im Allgemeinen über die 
Aufarbeitung der franquistischen Vergangenheit: B. Prado, No son franq,!istas, EL 
PAIS.es vom 24.05.01 und E. Haro Tecglen, Perdiendo la guerra. EL PAIS.es vom 
25.05.01. 

14 Eine Zusammenfassung der parlamentarischen Debatte findet man in: J. Casqueiro/A. 
Dfez, EI PP se queda solo en el Congreso al rechazar de nuevo la condena del golpe 
militar de 1936, EL PAfS.es, 14.02.02. 
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nicht entgegen. Umgekehrt wiederum wurde das Problem der materiellen 
und symbolischen Überreste der Franco-Ära auf lokaler Ebene auch von 
vielen Sozialdemokraten der PSOE bewußt ignoriert - z. B. in A Corufia, 
eine von der PSOE regierten Stadt -. während die Parteifiihrung auf natio­
naler Ebene eine klare Pro-Position zur Schau stellt, auch wenn sie diese 
nicht immer nachdrücklich in der Öffentlichkeit verteidigt. 

Der Konflikt um die franquistischen Relikte flackert immer wieder auf, 
ohne dass sich schon so etwas wie ein neuer geschichtspolitischer Konsens 
abzeichnen würde. So beseitigte etwa der regionalistische Block Galiciens 
ENG die Reiterstatue Francos aus dem Zentrum der von ihr regierten Stadt 
o Ferrol. l5 Dieser Vorstoß mußte schon deshalb Aufsehen erregen, weil die 
Stadt, früher "Ferrol des Führers" genannt, der Geburtsort Francos ist. Und 
so blieb der Fall nicht lange ein bloßes Provinzereignis. Der von den Kon­
servativen gestellte Madrider Oberbürgermeister ging an die Öffentlichkeit 
und kündigte nach dem Motto "Angriff ist die beste Verteidigung" an, dass 
er die Madrider Statue Francos niemals entfernen werde. 16 Kurz darauf än­
derte auch der Oberbürgermeister von Santander seine Meinung und ent­
schied sich im Gegensatz zu früheren Äußerungen fiir das Verbleiben der 
Franco-Reiterstatue in seiner Stadt. 17 

Die Zwangsarbeiter-Debatte 

Im letzten Beispiel geht es um die zahlreichen Zwangsarbeiter, die in der 
Zeit zwischen 1936 und 1970 von den unterschiedlichen Regierungen unter 
Franco als kostenlose oder bestenfalls unterbezahlte Arbeitskräfte beim 
Wiederaufbau der im Bürgerkrieg zerstörten und beim Aufbau neuer Infra­
struktureinrichtungen eingesetzt wurden. Viele Arbeiter wurden zudem von 
Privatunternehmen eingestellt oder "vermittelt". Zu ihrem Einsatzgebiet 
gehörten auch der Bau zahlreicher Denkmäler zur Erinnerung an den fran­
quistischen "Kreuzzug", von denen das bekannteste Beispiel im "Tal der 
Gefallenen" - EI Valle de los Caidos - steht. Obwohl quantitative Angaben 
wegen der langen Zeitspanne, der sehr unterschiedlichen Einsatzgebiete 
sowie der wechselnden Zusammensetzung und Lokalisierung der Arbeiter­
gruppen nicht unproblematisch sind, wird die Zahl dieser Zwangsarbeiter 
auf zwischen 200.000 und 400.000 geschätzt. 18 

15 P. Carbajo, Retirada la estatua ecuestre de Franco en Ferrol, EL PArs vom 5.7.02. 
16 R.F.: EI alcalde invoca 'la historia' para mantener la estatua de Franco. EL PAiS.es vom 

6.7.02; [EL MUNDO]: 'La historia es la historia', EL MUNDO.es vom 5.7.02. 
17 J. Delgado, PP y PRC vetan Ja retirada de la estatua de Franco en Santander, EL 

PArS.es vom 25.07.02. 
18 Mehrere Quellen weisen darauf hin, daß die Zahl der republikanischen Kriegsgefange­

nen und politischen Häftlinge in der spanischen Nachkriegszeit ca. 550.000 beträgt, von 
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Neben den Opfern politischer Hinrichtungen, den Exil-Flüchtlingen, den 
Guerilla-Kämpfern und den Mitgliedern der Internationalen Brigaden gehö­
ren die Zwangsarbeiter zur breiten und heute weitgehend vergessenen 
Gruppe deIjenigen, die in der franquistischen Rhetorik als "Anti-Spanier" 
verunglimpft wurden. Der Unterschied zu den anderen Gruppen liegt darin, 
dass die Zwangsarbeiter mit weniger "Romantik" verbunden waren und nie 
Teil der literarischen oder filmischen Bfugerkriegserinnerung" geworden 
sind. Wenige Monate nach der oben vorgestellten Debatte um die franqui­
stischen Symbole erhielten aber auch sie zumindest fiir kurze Zeit die 
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit. Mitte August 2001 präsentierten die 
Femsehnachrichten ein Urteil über die Gewährung finanzieller Entschädi· 
gungen fiir die Zwangsarbeiter, verbunden mit einer gewissen moralischen 
Anerkennung und materiellen Erleichterungen. Auch wenn die entspre­
chenden Verbände die Summen des Entschädigungsangebotes als zu gering 
und rein symbolisch kritisierten, akzeptierten die meisten Zwangsarbeiter 
die niedrigen Zahlungen dennoch mit einer gewissen Resignation. Mit gro­
ßer Aufmerksamkeit konnten die Betroffenen ohnehin nicht rechnen. Die 
Medien sendeten keine großen Reportagen oder ausfiihrliche Dokumenta­
tionen - nichts, was noch Öl ins Feuer gießen würde. 

Die öffentliche Debatte ging von einem Tag auf den anderen zu Ende. 
Die spanische Politik war einmal mehr "in Babia", diesmal ganz im Sinne 
der Redewendung. Weder die politischen Instanzen, noch die katholische 
Kirche oder die betroffenen Unternehmen äußerten sich offiziell zur Aner­
kennung der Zwangsarbeiter. Von einer öffentlichen Entschuldigung war 
keine Rede. Nach drei bis vier Tagen einer gewissen Aufmerksamkeit 
schien die Schuld der Vergangenheit liquidiert. 

Ein derart rasches Vergessen war jedoch im Fall des sogenannten Cana! 
de Riego dei Bajo Guada!quivir nicht möglich. Der Aufbau dieses großen 
Bewässerungsprogramms, Fortsetzung der seit dem 19. Jahrhundert betrie­
benen politica hidraulica, erforderte ca. 10.000 Zwangsarbeiter und benö­

denen etwa die Hälfte die "Chance" hatte, ihre "Strafe" durch Arbeit "auszulösen" -so 
die Sprache des Regimes (die dafür verantwortliche Organisation war das "Patronato 
para la redenci6n de penas"). Zu dieser Zahl kamen noch 10.500 Häftlinge, die ab 1941 
vom Franco-Regime nach Deutschland als Zwangarbeiter geschickt wurden, sowie ca. 
40.000 in Frankreich lebende Exil-Flüchtlinge, die als Zwangsarbeiter in deutschen KZs 
eingesetzt \\urden. Einige Autoren reden von ca. 400.000 Zwangsarbeitem. Diese An­
gaben sind aber aufgrund der Quellen selbst überaus problematisch, wie man aus den 
folgenden Studien entnehmen kann: 1. Lafuente, Esclavos cara al sol. EL PATS.es vom 
26.5.02; X. Montanya, Belchite, las huellas de Ja memoria, LA VANGUARDIA.es vom 
9.10.~2; ders., Esclavos por la patria. La explotaci6n de los presos bajo el franquismo, 
MadrId 2002; M. Bemal, Los presos deI Canal 1940-1962, Sevilla 2002; R. SerranolD. 
Serrano, Toda espafia era una carcel. Memoria de los presos del franquismo. Madrid 
2002. 
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Ist das ganze Spanien in Babia? 

tigte zwischen 1940 und 1962 rund 22 Jahre bis zur Vollendung. Aus den 
Arbeiten an diesem langjährigen Großprojekt entstanden sogar drei neue 
Siedlungen: die Orte Bellavista, Merinales und Palmar de Troya. l9 Das 
Bewässerungsprojekt beeinflußte die landwirtschaftliche Entwicklung der 
gesamten Region und läßt erahnen, welch große Rolle die Mobilisierung 
von erzwungener Arbeit für die Entwicklung der Bevölkerungs- und Wirt­
schaftsstruktur dieser Gegend hatte. Dies wiederum erklärt, warum hier die 
Praktiken der franquistischen Zwangsarbeiterpolitik nicht so gleichgültig 
wie sonst der Vergessenheit überantwortet wurden. So wurde im Februar 
2002 von verschiedenen lokalen Organisationen, darunter einer Universität, 
einer Gewerkschaft und einer Stiftung, ein sechstägiger Workshop an der 
Universität Pablo de Olavide in Sevilla organisiert. Ziel war es, die Ge­
schichte der Zwangsarbeiter in der Region aufzuarbeiten. Außer Histori­
kern und anderen Experten nahmen auch mehrere ehemalige Arbeiter teil. 
Auch im Fall der Guadalquivir-Zwangsarbeiter ist also zu erkennen, dass 
regionale und lokale Akteure einmal mehr die Aufgabe einer aktiven Erin­
nerungspolitik übernahmen, die von politischen Instanzen nicht wahrge­
nommen wurde. 

Obwohl der Workshop der Universität von Sevilla zur Geschichte der 
Zwangsarbeit über die regionalen Ausgaben der größten Zeitungen20 hinaus 
kaum öffentliche Beachtung fand, trug die Initiative doch einiges dazu bei, 
die Aufmerksamkeit der Geschichtsschreibung für diese Problematik zu 
schärfen: Immerhin erschienen etwa ein halbes Jahr später zwei Monogra­
phien zum Problem der Zwangsarbeiter im Franquismus.21 Ähnlich wie in 
Babia wuchs die Zahl der Stimmen, die sich des Themas in der Öffentlich­
keit annahmen, in kurzer Zeit nach dem Schneeballprinzip: Die Universität 
Barcelona und das Historische Museum Kataloniens kündigten die Organi­
sation eines Kongresses mit den Schwerpunkten Zwangsarbeiter und Kon­
zentrationslager im Franquismus für Mitte Oktober 2002 an. 22 Wenige Ta­
ge vor dem Kongreß erhob die linkskommunistische Organisation 
Izquierda Unida (IU) im spanischen Parlament die Forderung, alle Relikte 
des Franco-Regimes zu beseitigen und an den von Zwangsarbeitern errich­

19 Dazu M. Bemal, Los presos dei Canal (Anm. 18).
 
20 Das Echo in der Presse erreichte wieder nur die Regionalausgabe für Andalusien von
 

EL PAtS.es, unter dem Titel Los trabajos forzosos de los vencidos (20.2.02), sicher aber 
auch andere kleinere Regionalzeitungen, die mir während der Abfassung dieses Beitrags 
nicht zur Verfligung standen. 

21 Diese zwei Monographien sind die bereits zitierten Werke von I. Lafuente und R. Serra, 
nolD. Serrano (heide Anm. 18). 

22	 1. M. Soria, Nuevas visiones sobre el Franquismo. LA VANGUARDIA.es vom 14.8.02. 
Vgl. das Program des Kongresses bei Museu d'Historia de Catalunya: 
http://cultura.gencat.es/museus/mhc/mhc4cs.htrn 
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teten Bauwerken Gedenktafeln anzubringen.23 Dieses erneute Auflodern 
der Debatte zeigt beispielhaft, daß geschichtspolitische Initiativen an der 
Schnittstelle von Geschichtswissenschaft, Politik und lokalen Interessen­
verbänden tatsächlich funktionieren können, auch wenn staatliche Institu­
tionen überwiegend dazu tendieren, die bestehenden Tabus aufrecht zu er­
halten. Ein Vierteljahrhundert nach Ende der Diktatur beginnen si~~ damit 
neue, zivilgesellschaftliche Formen der Aufarbeitung der Franco-Ara her­
auszubilden. 

Sind lokale und regionale Akteure die Verwahrer des Erinnerns? 

Fünfundzwanzig Jahre nach der Auflösung des Franco-Staates durc~ die 
Verfassung vom 6. Dezember 1978 ist die Bilanz des spanischen lJber­
gangs zur Demokratie durchaus positiv. In nur knapp drei Jahren wurde ein 
vierzigjähriges diktatorisches System ohne die großen sozialen Kosten, die 
man befürchtet hatte, abgebaut und mit Erfolg und Entschiedenheit eine 
solide Demokratie errichtet. Hieran besteht kein Zweifel - allerdings auch 
nicht an der Tatsache, daß hierfür ein nicht eben niedriger Preis zu zahlen 
war. Im Geiste des viel beschworenen "nationalen Konsens", der seither zu 
einem zentralen Schlüsselbegriff und zum Gründungsmythos des post­
franquistischen Spaniens geworden ist, wurde die diktatoris~he Vergan­
genheit hinter eine schwere, gepanzerte Tür aus Tabus und Angsten ver­
bannt, das kulturelle Gedächtnis Spaniens praktisch gelähmt. 

Daß diese politische Blockade auch ein Vierteljahrhundert nach dem 
Übergang zur Demokratie immer noch wirkt und politisch gestützt wird, 
beweist, daß ihre Hauptursache auch heute noch volle Gültigkeit besitzt: 
die Angst vor den polarisierenden und Konflikt treibenden Folgen einer 
breiten öffentlichen Debatte über die dunkle Vergangenheit. Eine unbefan­
gene, von politischen Kontrollen freie Beschäftigung mit der jüngsten Ver­
gangenheit wird von vielen Spaniern immer noch eindeutig als negativ be­
trachtet - als ein gefährlicher Destabilisierungsfaktor im kulturellen und 
politischen Leben. Man kann sagen, dass die Spanier die Vorteile genießen, 
die ihnen die Überwindung ihrer diktatorischen Vergangenheit gewährt, 
ohne dass sie diese Vergangenheit aktiv aufgearbeitet oder diese Aufarbei­
tung auch nur explizit angestrebt hätten. 

Das Problem dieser scheinbaren Lösung zeigt sich mittel- und langfri­
stig in Form eines paradoxen, nicht erwarteten Bumerangeffektes. Die Ge­
schichtspolitik des Schweigens und Vergessens ruft Reaktionen hervor. So 
nehmen einzelne Gruppen der Gesellschaft die Aufarbeitung bestimmter 

23	 C, E, Cue, IU exige honrar la memoria de los 'esclavos' deI franquismo, EL PAiS,es 
vom 20.12.02. 
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Aspekte der franquistischen Vergangenheit selbst in Angriff. Den gemein­
samen Nenner all dieser Initiativen bildet eine wichtige regionale Kompo­
nente. Damit kann ein wichtiger Teil der Geschichtskulturbildung im nach­
diktatorischen Spanien als ein bottom-up-Prozess mit starkem top-down­
Widerstand seitens der überregionalen politischen Ebene betrachtet wer­
den. Die zitierten Beispiele zeigen, daß die Dialektik zwischen regionalen 
und überregionalen Akteuren einen wichtigen Motor der Geschichtskultur­
bildung in heutigem Spanien darstellt. Lokale bzw. regionale Initiativen 
entsprechen nicht-institutionellen Interessengruppen innerhalb der Zivilge­
seIlschaft, während die überregionalen Spieler durch die systempolitischen 
Institutionen und nationalstaatlichen Parteien vertreten sind. Regionalisti­
sche Parteien können sich dagegen an lokale Initiativen ankoppeln und sie 
auf die überregionale Ebene tragen (Fall der baskischen PNV) oder eigene, 
auf lokaler Ebene beschränkte Initiativen selbst auslösen (Fall der BNG in 
o Ferroi). Lokale und regionale Institutionen geraten dabei zwischen zwei 
Fronten; sie erweisen sich trotz des institutionellen Drucks und abhängig 
von der konkreten Region als gewissermaßen permeabel für regionale In­
itiativen (so z. B. in Babia). Die bottom-up-Initiativen treffen meistens auf 
starkem Widerstand der überregionalen politischen Ebene, Dieser Wider­
stand variiert je nach Anlaß von Passivität und über Banalisierung bis zur 
kategorischen Ablehnung nach Art eines Vetorechts. 

Die offizielle Strategie der "kollektiven Amnesie" war und ist ein ge­
schichtspolitisches Programm, das die Realität der spanischen Kultur nur 
unvollständig beschreibt. Sie errichtete - zunehmend brüchige - Tabus, 
schuf damit aber zugleich die Basis für zukünftige Polemiken, scharfe Kon­
flikte und bittere Rückblenden. Dass immer wieder Initiativen wie die oben 
beschriebenen entstehen, unterstützt diese Annahme und beweist, dass die 
offizielle Erinnerungspolitik tatsächlich Risse bekommen hat - wenn sie 
diese nicht schon immer hatte -, auch wenn es sich immer noch um Einzel­
fälle mit beschränkter lokaler oder regionaler Bedeutung handelt. Indem 
der Zugriff auf die jüngste Vergangenheit nur selten, unter politischer Be­
vormundung oder aus bestimmten Parteien-Interessen erfolgt, wird eine 
frontale Aufarbeitung des "Problems" immer wieder - sine dato - verscho­
ben. Die Folgen dieser Erinnerungspolitik und -praxis reichen aber weiter: 
Das kulturelle Gedächtnis Spaniens bleibt gelähmt, erstens von dem "ge­
zwungenen" Vergessen, zweitens aber auch von dem erwähnten Bume­
rangeffekt, der nach Art unerwünschter Flashbacks das historische Be­
wusstsein des Landes zyklisch erschüttert. Die Wächter dieses minoischen 
Labyrinths des Erinnerns und Vergessen scheinen es zu bevorzugen, sich 
wie die leonesischen Könige im 10. Jahrhundert zu verhalten und sich nach 
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Babia zurückzuziehen. Wer hätte gedacht, daß sie die Vergangenheit auch 
dort - in Babia - treffen würde? Ludger Mees 

Erinnerungsorte als polit 
Oder: Krieg, Diktatur und 
nahmung im Baskenland 
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~:-':. .:~ sie die Vergangenheit auch 
Ludger Mees 

Erinnerungsorte als politische Schlachtfelder. 
Oder: Krieg, Diktatur und Vergangenheitsbeschlag­
nahmung im Baskenland 

1. Dreissig Jahre und noch kein Ende ... 

Nun sind schon fast dreissig Jahre seit dem Tod von Spaniens Caudillo 
Francisco Franco vergangen. Dank einer zwischen Demokraten und Re­
gimereformern paktierten, friedlichen und insgesamt erfolgreichen Transi­
tion zur Demokratie konnte Spanien einen Grossteil des während der knapp 
vierzigjährigen Diktatur akkumulierten Rückstands auf die entwickelten 
Demokratien Europas wettmachen. Die Wirtschaft des Landes verzeichnet 
Wachstumsraten, die normalerweise über dem EU-Durchschnitt liegen, 
auch wenn die Arbeitslosenstatistiken noch keinen ähnlichen Erfolg regi­
strieren konnten. Die beiden grossen Parteien wechseln sich in der Aus­
übung der Regierungsverantwortung ab; die Militärs, die sich traditionell 
so gerne in die Politik einmischten, sind gezähmt und das Erbe des franqui­
stisch-nationalistischen Zentralismus scheint durch die in der Verfassung 
von 1978 festgeschriebene Regionalisierung des Landes nachdrücklich kor­
rigiert worden zu sein. 

Auch die Situation der Basken hat sich mit Transition und Demokratie 
geändert. Seit dem Verlust der Selbstverwaltungsrechte im Zuge des spani­
schen State-Building im 19. Jahrhundert mussten sie eine Niederlage nach 
der nächsten einstecken.1 Dem Ende des 19. Jahrhunderts gegründeten bas­
kischen Nationalismus gelang es bis zum Beginn des Bürgerkriegs nicht, 
wenigstens einen Teil der abhanden gekommenen Selbstverwaltung zu­
rückzugewinnen. Ohne institutionelle Unterstützung und Sozialprestige war 
ihre autochthone Kultur und Sprache zum Untergang verdammt, und das 
nicht so sehr wegen der zentralistischen Unterdrückung, sondern wegen der 
eigenen Eliten, die auf das Spanische als die Sprache der Modeme setzten 
und das Baskische für die Folklore und die Bauern reservierten. Der in den 
Jahren des Ersten Weltkriegs zur demokratischen Massenbewegung er-

Die neuste Monographie mit einem analytischen Überblick über die historische Ent­
wicklung der nationalen Frage im Baskenland bis in die Gegenwart ist 1. Mees, Natio­
nalism, Violence and Democracy. The Basque Clash of Identities, Houndmills 2003 (im 
Druck). Vgl. dort auch die zahlreichen Literaturhinweise zu den einzelnen historischen 
Etappen und Themenbereichen. 
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starkte Nationalismus scheiterte politisch zunächst am konservativen Zen­
tralismus der pseudodemokratischen Restaurationsmonarchie der dann 
zwischen 1923 und 1930 von der Diktatur des Generals Prim~ de Rivera 
a~ch offe~ repressiv durchgesetzt wurde? Danach, in der Zweiten Repu­
blik, verhmderte der baskisch-nationalistische Konservativismus und Kle­
rikalismus politische Absprachen mit den linken Regierungsparteien. Dann 
er~t, nachdem die baskischen Nationalisten sich von rechts in die politische 
Mitte bewegt hatten und die Volksfront im Kampf gegen die aufständi­
schen Generäle starke Bündnispartner benötigte, konnte es zum Pakt und in 
dessen Folge im Oktober 1936 zur Bildung der ersten baskischen autono­
men Mehrparteien-Regierung unter dem nationalistischen Präsidenten Jose 
Antonio Aguirre kommen. Dieser erste grosse Erfolg dauerte aber nur acht 
Mo~ate, denn nach dem Einzug der franquistischen Truppen in Bilbao im 
Jum 1937 und dem Zusammenbruch der von den Basken verteidigten 
Nordfront begann die fast vierzig Jahre andauernde "Zeit des Schwei­
gens,,3, geprägt von Repression und Exil. Erst 1979 konnten die demokrati­
schen Nationalisten ein neues Autonomiestatut mit der spanischen Regie­
rung aushandeln, das von den der 1959 gegründeten Terrororganisation 
Euzkadi 'ta Askatasuna (ETA) nahestehenden Radikalnationalisten abge­
l~hnt \vurde, da es angeblich die Zugehörigkeit des Baskenlandes zum spa­
mschen Staat zementierte und die Wiedervereinigung aller baskischen Re­
gionen - einschliesslich der auf französischem Territorium - verhinderte.4 

Dennoch wurde das Autonomiestatut von 1979 zu einem wichtigen Instru­
me~t des baskischen Nation-Building, da es die neugegründeten eigenen 
InstitutlOnen mit z. T. sehr weitreichenden Kompetenzen in wichtigen Be­

2	 Zur Geschichte der Baskisch Nationalistischen Partei (Partido Nacionalista Vasco­
E~zko Alder~~ ~eltzal:a, P:-N-EAJ) vgl. S. Oe PablolL. Mees IJ. A. Rodriguez Ranz, EI 
Pendulo PatnoUco. Hlstona deI Partido Nacionalista Vasco, 2 Bde., Barcelona 1999 u. 
2001. Ocr deutsche, de,r spanischen Sprache nicht mächtige Leser kann zurückgreifen 
auf 1. Mees, Das baskische Labyrinth. Sozialgeschichtliche Implikationen, kulturelles 
Umfeld und politische Artikulalion des baskischen Nationalismus 1876-1937 in: Ar­
chiv fur Sozi~lgeschic~te, 3.2 (1992), S. 33-55; ders., Zwischen Euphorie und Depressi­
~n: Der baskische Nationalismus 1917 bis 1953, in: H. Timrnennann (Hrsg.), Nationa­
lis~us und Nati?~albewegung in Europa 1914--1945, Berlin 1999, S. 477-501; ders., 
ZWlsc~en Mo~J1ls1crung und Institutionalisierung. Der baskische Nationalismus 1953­
1995, m: H. Tlmmermann (Hrsg.), Nationalismus in Europa nach 1945, Berlin 2001, S. 
221-262; ders., Nationalismus und Arbeiterbewegung im spanischen Baskenland zwi­
schen 1876 un~ 192~, in: Geschichte und Gesellschaft, 20 (1994), S. 364-384. 

3	 So lautet der Titel eines damals sehr erfolgreichen und später auch verfilmten Romans. 
Vgl. 1. Martin Santos, Tiempo de silencio (1962), 

4	 Zur..GrÜndung und .~n.twicklung der, ~T A vgl. G. Jauregui, ldeoJogia y estrategia 
pohtlca de ETA. Analisls de su evoluclOn entre 1959 y 1968, Madrid 1981; R. P. Clark. 
Thc Basque Insurgents. ETA, 1952-1980, Madison 1984; 1. M. Gannendia, Historia de 
ETA, San Sebastian 1995; A. Elorza u. A., La historia de ETA, Madrid 2000. 
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reichen des Erziehungs- und Gesundheitswesens, der Wirtschaft- und Fi­
nanzpolitik, der Medien oder der inneren Sicherheit ausstattete.5 

Über zwanzig Jahre begrenzte, aber keineswegs belanglose Selbstver­
waltung hat das schon sprichwörtliche "baskische Problem" nicht aus der 
Welt geräumt. Im Gegenteil: Der Kreis der vom Terrorismus bedrohten po­
tentiellen Opfer ist grösser denn je; die regierenden, demokratischen Natio­
nalisten fordern eine Revision des Autonomiestatuts mit dem Ziel, einen 
neuen "Status des freien Zusammenschlusses" mit Spanien auszuhandeln, 
der dem baskischen Mehrheitswunsch nach Selbstbestimmung Rechnung 
trägt;6 dieser Vorschlag wird nicht nur von der ETA und der konservativen 
Regierung unter Präsident Aznar und seiner Volkspartei, sondern auch von 
den baskischen Sozialisten radikal abgelehnt. Die Folge ist eine Spaltung 
des baskischen politischen Systems in zwei entgegengesetzte Blöcke, zwi­
schen denen jede Art von Absprache oder Konsens gegenwärtig fast un­
möglich erscheint.? 

In diesem Klima der durch den realen und potentiellen Terror ohnehin 
schon stark konditionierten politischen Konfrontation vollzieht sich eine 
aumillige, vielleicht auch überraschende Wiederbelebung der Vergangen­
heit, deren Mythen, Symbole und Begriffe in neue Sinnzusammenhänge 
eingeordnet und dadurch neu gedeutet werden. Wie ich anhand eines signi­
fikanten Beispiels zeigen möchte, geht es hierbei nicht etwa um die Aufar­
beitung und Bewältigung der traumatischen Erfahrungen mit Krieg und 
Diktatur, sondern um eine Art von Vergangenheitsbeschlagnahmung mit 
dem Ziel ihrer politischen Instrumentalisierung. Politische Diskurse greifen 
dafür auf im Kollektivgedächtnis der Basken verankerte Erinnerungsorte 
zurück, d. h. also nach Etienne Fran<;:ois und Hagen Schulze auf "langlebi­
ge, Generationen überdauernde Kristallisationspunkte kollektiver Erinne­
rung und Identität, die in gesellschaftliche, kulturelle und politische Üb­
lichkeiten eingebunden sind und die sich in dem Masse verändern, in dem 
sich die Weise ihrer Wahrnehmung, Aneignung, Anwendung und Übertra­

5 J. Corcuera, Politica y derecho. La construcci6n de Ja autonomia vasca, Madrid 1991. 
6 Debate de Polftica General. Intervenci6n deI Lehendakari, Vitoria-Gasteiz 27.9.2002, 

Ms. 
7 Die Radikalnationalisten der der ETA nahestehenden und im März 2003 illegalisierten 

Partei Batasuna sind keine "Vollmitglieder" im nationalistischen Block, da die 
demokratischen nationalistischen Parteien angekündigt haben, keinerlei Absprachen mit 
Batasuna auszuhandeln, solange sich diese nicht von der ETA absetze und politisch 
autonom werde. Auch die kleine, f6deralistische Linkspartei Izquierda Unida-Ezker Ba­
tua gehört nicht direkt einem der beiden grossen Blöcke an, steht aber in einem Regie­
rungsbündnis mit den beiden demokratischen nationalistischen Parteien. 

~
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gung verändert".8 Es war kein Baske, der bemerkte, dass demjenigen, der 
die Macht besitzt, die Vergangenheit auszulegen, die Zukunft gehöre. Ge­
nau darum geht es hier. Erinnerungsorte dienen nicht nur als Ferment in 
Prozessen der Sinnstiftung, Identitätsbildung und Gegenwartsorientierung, 
so wie das in der dazu vorliegenden Literatur i. d. R. betont wird. Der bas­
kische Fall ist exemplarisch für eine m. E. bislang nicht genügend berück­
sichtigte Funktion von Erinnerungsorten: Sie bilden das mentale Rohmate­
rial, aus dem sich Waffen für die Auseinandersetzung in politischen 
Machtkämpfen schmieden lassen. 

2. Eiche, Pinsel und Politik: Der baskische Erinnerungsort Gernika 
und der Kampf um die Vergangenheit 

Das etwa 30 km von Bilbao entfernt liegende Städtchen Gernika ist wohl 
der baskische Erinnerungsort par excellence. Im Schatten seiner legendären 
Eiche trafen sich im Mittelalter die Eliten der Region Bizkaia, um in einer 
Art Parlament avant la lettre Gesetze zu verabschieden und andere, für die 
Verwaltung der Region wichtige Entscheidungen zu treffen. Hier legten die 
Könige Kastiliens, als Gegenleistung für die baskische Loyalität, ihren 
Schwur auf die Respektierung der baskischen Selbstverwaltungsrechte, die 
sogenannten Fueros, ab.9 In Gernika versammelten sich im Oktober 1936 
nach Beginn des Bürgerkriegs die den Links- und den nationalistischen 
Parteien angehörigen Stadträte der noch freien baskischen Städte, um ein­
stimmig den Nationalisten lose Antonio de Aguirre mit der Bildung der 
ersten, demokratischen und von allen antifranquistischen Parteien getrage­
nen Regionalregierung zu beauftragen. Aguirre legte unter der alten Eiche 
seinen Regierungsschwur ab, ein Ritual, das heute noch von allen seinen 
ohne Ausnahme nationalistischen Nachfolgern 10 bei jedem neuen Regie­
rungsantritt praktiziert wird. 

Bis zum 26. April 1937 war Gernika und seine alte Eiche das Symbol 
der baskischen Freiheit. Franco und seine faschistischen Bundesgenossen 
im Bürgerkrieg waren sich dessen sehr wohl bewusst, als an jenem Markt­
montag im April Hitlers "Legion Condor" die Stadt durch das erste gross­

8	 E. Fran~oislH, Schulze: Einleitung, in: dies., Deutsche Erinnerungsorte, Bd. I, Milnchen 
2001, S. 9-24, Zitat S. 18. 

9 Einen neueren, guten Überblick über das baskische mittelalterliche Selbstverwaltungs­
system, das auch als ein System der "geteilten Souveränität" beschrieben worden ist, 
bieten 1. Bazan, De los tiempos oscuros al esplendor foral (siglos V al XVI), in: ders. 
(Hrsg.), De Tubal a Aitor. Historia de Vasconia, Madrid 2002, S. 161-336, und J. 
Madariaga, Crisis, cambios y rupturas (1602-1876), in: ebd., S. 337-484. 

10 Eine gewisse Ausnahme bildete der Sozialist Ram6n Rubial, der 1977 zum 
Vorsitzenden des Consejo General Vasco, dem institutionellen Vorläufer der 
Autonomen Regierung von 1979/80, gewählt wurde. 
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Erinnerungsorte als politische Schlachtfelder 

angelegte Flächenbombardement der Geschichte in Schutt und Asche legte, 
um so die Kampfmoral der baskischen Zivilbevölkerung auszuhöhlen und 
den Widerstand der republiktreuen baskischen Truppen zu brechen. Trotz 
Francos Lügenpropaganda, die über die UFA-Wochenschau auch dem 
deutschen Kinopublikum übermittelt wurde 11 , wonach die Stadt von den 
"Rot-Separatisten" selbst angezündet worden sei, kam die Wahrheit doch 
recht bald ans Licht. 12 Seit jenem Terrorbombardement im Bürgerkrieg 
symbolisierte Gernika nicht nur die baskische Freiheit, sondern auch - mit 
den Worten des spanischen Historikers Angel Vifias - "den Horror und die 
Grausamkeit des Krieges".13 Pablo Picasso hat mit seinem grandiosen, im 
Auftrag der republikanischen Regierung hergestellten und nach der ge­
schändeten baskischen Stadt benannten Gemälde wie kaum ein anderer da­
zu beigetragen, diesen neuen Symbolcharakter Gernikas in die Welt zu tra­
gen. 

Schon die Geschichte der Entstehung und frühen Rezeption des Gemäl­
des zeigt allerdings, wie stark die Interpretation von Erinnerungsorten von 
den diese umgebenden politischen Konstellationen und kulturellen Deu­
tungszusammenhängen abhängt. 14 So muss zunächst daran erinnert werden, 
dass das Motiv und der Titel "Guernica" - damals noch in seiner traditio­
nellen, spanischen Schreibweise - nicht durch einen politischen Entschluss 
der spanischen Republikanischen Regierung auf Picassos Leinwand kam, 
sondern eher zufällig durch die persönliche Entscheidung des Künstlers. 
Schon wenige Monate nach Beginn des Bürgerkriegs war es allen Beteilig­
ten klar, dass der Kampf zwischen Demokratie und Faschismus in Spanien 
nicht nur in den Schützengräben, sondern auch ausserhalb des Landes mit 
Hilfe der internationalen Öffentlichkeit gewonnen werden müsse. Picasso 
war damals schon der international bekannteste, wenn auch alles andere als 
unumstrittene spanische Künstler. Um diesen als öffentliches Aushänge­
schild für die Sache der Republik zu gewinnen, ernannte die Regierung im 
September 1936 den damals in Paris lebenden Picasso zum neuen Direktor 

I I S. De Pablo, EI bombardeo de Gemika: informaci6n y propaganda en el eine de la 
Guerra Civil, in: Film-Historia, VoL, VIII, No. 2-3, 1998, S. 225,248. 

12 H. R. Southworth, La destrucci6n de Guemica: periodismo, diplomacia, propaganda e 
historia, Paris 1977; W. L. Bernecker, La historiograffa alemana sobre el bombardeo de 
Gernika: 1937-2000, in: P. Preston u. a., Herbert R. Southworth. Bizitza eta lana. Vida 
y obra, Gernika,Lumo, 0.1. (2001), S. 193,223. 

13 A. Viiias, Herbert R. Southworth ante los desaffos de la historia contemponinea: el caso 
de Gernika, in: ebd., S. 6\-85, Zitat S. 85. 

14 Zum Folgenden vgL J. A. Ramfrez, Guernica, la historia y el mito, en proceso, Madrid 
1999; Ministerio de Cultura (Hsg.), Picasso. Guernica, vol. 2, Madrid 1993; F. Calvo 
Serraller, EI Guernica de Picasso, Madrid 1999; H. B. Chipp, EI Guernica de Picasso. 
Historia, transforrnaciones, significado, Barcelona 1991; R. Martin, Picasso's War. The 
Destruction of Guernica and the Masterpiece That Changed the World, New York 2002. 
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des Prado-Museums. Picasso akzeptierte stolz diesen Ruf, weigerte sich 
allerdings, nach Spanien zwückzukehren. Anfang des nächsten Jahres, 
nachdem das architektonische Projekt rur den spanischen Pavillon auf der 
Pariser Weltausstellung von 1937 stand, erhielt Picasso offiziell den Auf­
t.:ag, rur eine grosse Wand im Erdgeschoss ein Gemälde zu erstellen. Die 
Uberbringer des Auftrags waren der Architekt und Autor des Pavillon­
Projektes Jose Luis Sert, der Schriftsteller Max Aub, damals Kulturattache 
der spanischen Botschaft in Paris, und sein Kollege Luis Arag6n. Picasso 
erklärte sich einverstanden und zeigte den Besuchern als mögliche Motiv­
vorsch~äge seine ersten, eindeutig antifranquistischen Zeichnungen mit 
dem Titel "Suefio y mentira de Franco" ("Traum und Lüge Francos"). Kurz 
darauf mietete er dank Vermittlung seiner Freundin Dora Maar eine grosse 
Lagerhalle, die bislang von George Bataille als Versammlungslokal rur 
seine revolutionäre Gruppe "Contre-Attaque" benutzt worden war. Diese 
Halle in der Rue des Grands-Augustins wurde zum Atelier, in dem Guerni­
ca entstehen sollte. 

In den Wochen und Monaten danach kam Picasso allerdings keinen 
Schritt vorwärts. Während der Pavillon Formen annahm, und der Termin 
der Weltausstellung immer näher rückte, schien der Künstler nicht in der 
Lage, sich produktiv mit der Herausforderung des Grossauftrags auseinan­
derzusetzen. Die deprimierende Nachricht von der Einnahme seiner Ge­
burtsstadt Malaga durch die franquistischen Truppen und sein nervenauf­
reibendes, zwischen zwei Frauen hin- und hergerissenes Liebesleben 
wirken sich negativ auf sein künstlerisches Schaffen aus. Erst am 18. und 
1~. ~pril entwarf er erste Skizzen rur das Gemälde der Weltausstellung. 
I?l.e Uberr~s.chung der Verantwortlichen konnte kaum grösser sein: Die po­
lItische Mlhtanz war verschwunden und die Motive waren nun intimer 
persönlicher Art: "Der Maler und sein Modell" war das von Picasso ge~ 
wählte Thema. 

Das Bombardement von Gernika am 26. April 1937 änderte schliesslich 
Picassos Pläne. Die Pariser Presse brachte nur wenige Tage später die er­
sten Fotos von der zerstörten Stadt. Eine Million Franzosen demonstrierten 
am 1. Mai in der Hauptstadt aus Protest gegen dieses faschistische Kriegs­
verbrechen. Aus Berichten seiner Freundin kennen wir Picassos Empörung 
sowohl über das Bombardement selbst, als auch über den Beschluss der 
Deutschen, eine wehrlose Zivilbevölkerung als eine Art Versuchskanin­
chen zum Testen von Waffen zu benutzen. Noch am Tag der Demonstrati­
on skizzierte Picasso auf einem kleinen Block den ersten Entwurf fiir sein 
Wandgemälde. Jetzt waren die Motive nicht mehr der Künstler, sein Atelier 
und sein Modell, sondern ein Stier, ein Pferd und eine Frau. 
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Erinnerungsorte als politische Schlachtfelder 

Nach der Fertigstellung weiterer Entwürfe begann der Künstler zehn 
Tage später endlich mit der Arbeit am Gemälde, das er dann Anfang Juni 
fertigstelIte. Am 12. Juli wurde der spanische Pavillon der Weltausstellung 
offiziell eröffnet und Picassos Guernica der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Die ersten Reaktionen waren keineswegs immer positiv. Laut Francisco 
Calvo Serraller befriedigte das Bild zunächst nicht die Erwartungen, die der 
Name seines Autors hervorgerufen hatte. Das erklärt sich aus verschiede­
nen Gründen. Der spanische Pavillon war zu spät fertiggestellt und eröffnet 
worden, wodurch das Presseecho recht gering blieb. Dazu kam, dass im 
Vorkriegseuropa eine eindeutige Solidarisierung mit der Spanischen Repu­
blik - etwa durch den Besuch des Pavillons - politisch kompromittierend 
war, zumal im Juli 1937 nach dem Zusammenbrechen der Nordfront die 
militärischen Erfolgsaussichten der Republik deutlich geschrumpft waren. 
So entsandte die französische Regierung nur untergeordnete Vertreter zur 
Eröffnungsfeier. Aber auch unter den Picasso politisch nahestehenden lin­
ken Intellektuellen war das Gemälde umstritten. Für die Verfechter des 
damals dominanten sozialistischen Realismus war es zu abstrakt und zu 
wenig kämpferisch. Forderungen, Guernica aus dem Erdgeschoss in das 
Obergeschoss zu verbannen und durch ein anderes, wesentlich militanteres 
Gemälde zu ersetzen kamen auf. Neben dieser links-intellektuellen Kritik 
stand das Unverständnis des breiten Publikums. Nach Worten des Archi­
tekten Le Corbusier sah das Wandgemälde "nichts anderes als die Rücken 
der Besucher, die sich vom Bild abgestossen ruhlten".15 

Es war also weder eine gezielte politische Entscheidung, noch der En­
thusiasmus der Kritiker, und noch weniger der Publikumserfolg, was Picas­
sos Guernica zu einem ikonographischen Erinnerungsort machte. Das Bild 
wäre möglicherweise nie zu diesem Status gelangt, wenn veränderte politi­
sche Begleitumstände und die damit einhergehende Transformation kultu­
reller Deutungsmuster nicht einen neuen Kontext rur eine andersgelagerte 
Rezeption des Werkes geschaffen hätten. Mehrere Faktoren müssen in die­
ser Beziehung genannt werden. Als nach der Schliessung der Pariser Welt­
ausstellung im Januar 1938 der spanische Pavillon abgerissen wurde, und 
obwohl der spanische Bürgerkrieg noch über ein Jahr andauern sollte, gab 
es zu diesem Zeitpunkt kaum noch Zweifel daran, dass das Schicksal der 
Zweiten Spanischen Republik besiegelt und der Kampf gegen die aufstän­
dischen Generäle und ihre Verbündeten aller Voraussicht nach nicht mehr 
zu gewinnen war. Das faschistische Gespenst ging um in Europa, und spä­
testens im September 1939 mit dem Überfall auf Polen machte Hitler klar, 
dass Appeasement und abwartendes Taktieren seinen unbegrenzten Macht­

15 Zitiert nach F. Calvo Serraller, S. 57, 
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hunger nicht besänftigt, sondern noch weiter angestachelt hatten. Danach 
war die westliche Welt unweigerlich gespalten in die zwei Pole der Faschi­
sten und der Antifaschisten, und diese Bipolarisierung erfasste auch die 
Kunst. Picasso hatte nie einen Zweifel daran gelassen, zu welchem der bei­
den Pole er gehörte, was nun - im Zuge des faschistischen Griffs nach der 
Weltmacht - dazu beitrug, die früheren Kritiker verstummen zu lassen. 
Sein Gemälde, das zunächst einigen als zu abstrakt und sogar weltflüchtig, 
anderen gar als abstossend erschienen war, wurde nun mit neuen Augen 
gesehen, neu interpretiert und anders empfunden. Gab es denn deutlichere 
und eindrucksvollere symbolische Repräsentationen des faschistischen 
Horrors als das weit aufgerissene Pferdemaul oder die schreiende Mutter 
mit ihrem toten Kind auf den Armen? Musste nicht jedes Bild über den Fa­
schismus notwendigerweise abstossend sein? 

Hitler selbst tat ein Übriges für diesen Umschwung in der Rezeption von 
Guernica. Fast genau ein Jahr nach der Eröffnung des spanischen Pavillons 
auf der Pariser Weltausstellung wurde am 19. Juli 1938 in München die 
erste grosse Ausstellung über "Entartete Kunst" eröffnet. Unter den 112 
Exponaten von deutschen und ausländischen Künstlern gab es auch Arbei­
ten von Picasso.16 Diese Auszeichnung steigerte die Reputation Picassos im 
antifaschistischen Lager noch weiter. Die Nachfrage nach seinem letzten 
grossen und wohl auch politischsten Gemälde wuchs unaufhaltsam. 

Das wurde sofort nach dem Ende der Weltausstellung deutlich. Anfang 
1938 begann Picassos Guernica eine zwanzigjährige Odyssee, die es in 
mehr als zehn Länder und über vierzig verschiedene Städte brachte,l? In 
diesen Jahren wurde das Bild zu dem wohl bekanntesten Werk Picassos. Es 
wurde zu einer politischen Ikone der Demokratie und des Friedens, und das 
geschah vor allem durch den massenhaften Kontakt mit dem Publikum 
weniger durch die Publikationen der Kunstkritiker, die erst Jahre später be~ 
gannen, - vermutlich als Reaktion auf die enorme Popularität des Gemäl­
des - sich um die künstlerische Interpretation des Bildes zu kümmern. 

So wie zu Beginn des 19. Jahrhunderts Wilhelm von Humboldt durch 
seine Reisen und Sprachstudien die Basken international bekannt gemacht 
hatte, hatte Picasso nun im 20. Jahrhundert den baskischen Ort Gernika aus 
der Anonymität geholt. Seit dem - verspäteten - Erfolg seines Gemäldes 
steht der Erinnerungsort Gernika weltweit fiir Freiheit, Demokratie und 

16 P. Watson, Das Lächeln der Medusa. Die Geschichte der Ideen und Menschen, die das 
modeme Leben geprägt haben, München 2001, S. 448 f.; SI. Barron (Hrsg.), Degenerate 
Art: The Fate ofthe Avant-Garde in Nazi Gerrnany, Los AngeJeslNew York 1991. 

17 Erst 1958 wurde diese Weltreise mit der festen Installation im New Yorker Museum 0/ 
Modern Art .beendet. 1981 gelangte es dann nach zähen Verhandlungen nach Madrid, 
wo es heute Im Museo Reina Sofia ausgestellt wird. 
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Erinnerungsorte als politische Schlachtfelder 

Frieden. Auch aus der baskischen politischen Kultur ist er als Ikone nicht 
mehr wegzudenken. Das Autonomiestatut von 1979 sollte dazu beitragen, 
die Schrecken von Krieg und Diktatur zu überwinden und den Basken eine 
Zukunft in Frieden und Freiheit zu ermöglichen. So heisst dann dieses Sta­
tut auch bezeichnenderweise "Autonomiestatut von Gemika". Dennoch 
erschwerte der doppelte Symbolcharakter als Stätte des Friedens und der 
baskischen Freiheit eine unvoreingenommene Identifizierung aller baski­
schen politischen Kräfte mit Gemika. Man darf nicht vergessen, dass das 
Autonomiestatut weitgehend eine Frucht der langjährigen nationalistischen 
Mobilisierung gegen den spanischen Zentralismus war. Die postfranquisti­
sche Rechte der Alianza Popular, deren konservativer Nachfolger Partido 
Popular heute nicht nur die Madrider Regierung stellt, sondern auch die 
zweitstärkste Partei im autonomen Baskenland ist, agitierte im Referendum 
von 1979, ebenso wie die der ETA nahestehenden Radikalnationalisten, 
gegen das Statut und für die Aufrechterhaltung der spanischen Einheit. 
Gemika blieb also in den Jahren der Transition und der Demokratie de fac­
to ein stark nationalistisch geprägter Erinnerungsort. Die Konservativen 
und z. T. auch die baskischen Sozialisten hingegen konnten sich nie ganz 
von der Vorstellung freimachen, die Zelebrierung dieses Erinnerungsortes 
durch Demonstrationen, Gedenktage oder Parteiversammlungen beinhalte 
immer auch einen unausgesprochenen Schuss baskischen Separatismus. 
Diese Probleme beim Umgang mit der Vergangenheit führten dazu, dass 
das Feld der Symbolinterpretation und -aneignung kampflos den Nationali­
sten überlassen wurde. Es versteht sich von selbst, dass die so in der Öf­
fentlichkeit entstandene emotional geladene Assoziierung des im kollekti­
ven Gedächtnis der Basken tief verwurzelten Erinnerungsortes Gernika mit 
nationalistischer Politik für diese und ihre Vertreter machtpolitisch eindeu­
tig von Vorteil war. 

Diente Gernika somit in den Jahren vor und nach 1979 vornehmlich als 
symbolisches Vehikel zur Durchsetzung und Anwendung der von den de­
mokratischen Nationalisten nicht allein, aber an führender Stelle erkämpf­
ten Autonomie, so änderte sich diese Situation gegen Ende der 1990er Jah­
re. 

Im Oktober 1997 wählte der Vorsitzende der grössten baskischen Ge­
werkschaft, der nationalistischen Eusko Langileen Alkartasuna (ELA), die 
Stadt, um dort am Jahrestag des Autonomiestatuts auf einer Massenver, 
sammlung den "Tod" des Autonomiestatuts zu verkünden. Madrid habe die 
baskische Autonomie nie ernst genommen und ihre Implementierung durch 
restriktive Rahmengesetzgebung und Richtersprüche wo immer möglich 
stark beschnitten. Die Zeit sei reif, so der Gewerkschaftsvorsitzende Elor­
rieta, für die Durchsetzung der baskischen Selbstbestimmung und die Neu­
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definition des baskischen Verhältnisses zum spanischen Staat. Elorrieta 
kreierte mit seinen Forderungen die baskische Version des "dritten Weges" 
zwischen den beiden Extremen der gesättigten, anspruchslosen und büro­
kratischen Verwaltung der von Madrid genehmigten Regionalautonomie 
a.uf.der einen Seite, und des unter ethischen Gesichtspunkten nicht zu legi­
tImIerenden und politisch unrealistischen, gewaltsamen Unabhängigkeits­
programms auf der anderen Seite. Diese Veranstaltung in Gernika war der 
öffentliche Startschuss eines hier nicht näher zu beschreibenden politischen 
Prozesses, der zu einer gesamtnationalistischen Entente unter dem Banner 
der Selbstbestimmung, zu Geheimkontakten und Absprachen zwischen den 
demokratischen Nationalisten und der ETA sowie dann knapp ein Jahr spä­
ter zu dem ersten unilateralen, fristlosen Waffenstillstand der ETA führte. 18 

Elorrieta rief seine Anhänger nach Gernika, den Erinnerungsort des Frie­
dens und der baskischen Freiheit. Frieden bedeutete in seinem Diskurs ei­
?en Appell an die ETA zur Niederlegung der Waffen; Freiheit bedeutete 
Jetzt aber nicht mehr Autonomie, sondern deren Überwindung durch das 
Recht auf Selbstbestimmung. Die doppelte Symbolik Gernikas kam auch 
dadurch zum Tragen, dass nach der Logik des mächtigen Gewerkschafts­
vorsitzenden das, was er unter Frieden und Freiheit verstand, eng miteinan­
der verknüpft war: In dem Masse, wie die Realisierung des baskischen 
Rechts auf Selbstbestimmung in den Bereich des Möglichen gelange, wür­
den die militanten Hardliner der ETA an Boden verlieren und die Voraus­
setzungen für die definitive Beendigung des gewaltsamen Kampfes ge­
schaffen werden. Gleichzeitig würde der Rückzug der ETA ein grosses 
~ehrhei~s-Bündnis aller politischen und sozialen Kräfte ermöglichen, die 
dIe b~skische Souveränität unterstützen, wodurch diese Position gegenüber 
~adnd gestärkt würde. Gernika behielt seinen nationalistisch gedeuteten 
SInnzusammenhang, der nun allerdings neu und - zumindest in den Augen 
der Nicht-Nationalisten - radikaler interpretiert wurde. 

Das war allerdings noch nicht die letzte Episode in der Schlacht um den 
Erinnerungsort Gernika. Nach der Aufkündigung des Waffenstillstandes 
und d~r Rückkehr des nun noch intensiveren Terrors seit Anfang 2000 ha­
ben dIe demokratischen Nationalisten zwar praktisch alle Absprachen mit 
den der ETA nahestehenden Radikalnationalisten aufgekündigt. Dennoch 
halten sie an der Forderung nach einer Revision des Autonomiestatuts und 
dem Recht der baskischen Bürger, über ihre politische Zukunft selbst zu 
entscheiden, fest. Dieses wiederum wird von der konservativen spanischen 

18 L. Mee.s, The Basque Peace Process, Nationalism and Political Violence, in: J. Darby/R. 
Mac Gmty (Hrsg.), The Management of Peace Processes, HoundmillslNew York 2000, 
S.154-194. 
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Regierung und ihrer Partei, dem Partido Popular, als mehr oder weniger 
direkte Schützenhilfe rur die Terroristen gebrandmarkt. Diese spanische 
neo-nationalistische Strategie des "Hau-den-(baskischen)-Lukas" wurde 
durch ein ad hoc verabschiedetes neues Parteiengesetz verstärkt, das im 
März 2003 die Illegalisierung der radikalnationalistischen und der ETA na­
hestehenden Batasuna-Partei durch den Obersten Spanischen Gerichtshof 
ermöglichte. Diese politische Linie der spanischen Konservativen hat die 
ohnehin schon sehr gespannte politische Lage im Baskenland noch weiter 
verschärft, ist jedoch im restlichen Spanien sehr populär. Sie bringt Aznars 
konservativer Regierung viele Stimmen - die die Konservativen nach der 
Öltankerkatastrophe und der Kriegstreiberei im Irak"Konflikt bitter nötig 
hatten - und hat dazu noch den Vorteil, die sozialistische Oppositionspartei 
an die Leine zu legen, da diese alles daran setzen muss, von den der Regie­
rung nahestehenden Medien nicht in die wahltaktisch sehr gefährliche Ecke 
des anti-spanischen Handlangers von Separatismus und Terrorismus ge­
drängt zu werden. 

In diesem Kontext des durch die Einwirkung des Terrorismus drama­
tisch zugespitzen politischen Machtkampfes scheinen auch Konservative 
und Sozialisten den Erinnerungsort Gemika entdeckt zu haben. Im Spät­
sommer 2002 dieses Jahres versammelten die baskischen Konservativen 
ihre sämtlichen Mandatsträger unter der legendären Freiheitseiche von 
Gemika, um an diesem Ort der Opfer des ETA-Terrors zu gedenken und 
zum Kampf gegen den vom nationalistischen Präsidenten der Regionalre­
gierung vorgelegten Plan eines neuen Paktes zwischen den Basken und 
dem spanischen Staat zu blasen. Nur wenig später folgten verschiedene so­
zialistische Bürgermeister dem Beispiel der Konservativen. Das waren seit 
1979 die ersten grösseren politischen Versammlungen in Gemika, an denen 
keine Nationalisten beteiligt waren. Diese Entdeckung des Erinnerungsor­
tes Gemika war vor allem im Fall der Konservativen sehr bedeutungsvoll 
und für die Partei durchaus vorteilhaft. Die nationalistische Wende mit dem 
Ziel der Revision der Regionalautonomie und der Neuformulierung des 
Verhältnisses zwischen Spanien und dem Baskenland ermöglichte es den 
Konservativen, am Erinnerungsort Gemika den soeben frei gewordenen 
Platz der Verteidiger der Regionalautonomie zu besetzen. Aus den Nach­
folgern der postfranquistischen Partei, die gegen die Autonomie gestimmt 
hatte, konnten somit politisch korrektere und wahlarithmetisch potentiell 
erfolgreichere Fürsprecher eben dieser Autonomie werden. Dabei störte 
sich kaum jemand daran, dass die spanische Mutterpartei, die von dieser 
getragene Zentralregierung und die ihr nahestehenden Richter sich in den 
letzten Jahren gerade darin ereifert haben, im Zuge des aufblühenden Neo­
zentralismus die autonomen Kompetenzbereiche der baskischen Institutio­
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nen stark zurückzuschneiden. Nun stand also die neue, vorläufig letzte Ver­
sion des Erinnerungsortes Gernika fest. Wie wir sehen, werden auch hier 
beide Symbolbereiche jeweils mit neuem Inhalt gefüllt, aber die dialekti­
sche Beziehung zwischen Frieden und Freiheit bleibt auch hier, natürlich in 
abgeänderter Form, bestehen: Die damals von Picasso plastisch festgehal­
tenen Gräuel des Krieges reproduzieren sich nun im Schicksal der Opfer 
der ETA-Gewalt. Gernika bedeutet in dieser Version auch, dass die von 
Franco und seiner Diktatur zerdrückte baskische Freiheit nur innerhalb des 
spanischen Staates und in Form der 1979 verabschiedeten Regionalauto­
nomie existieren kann. Nur die Durchsetzung dieser politischen Option - so 
lautet die Schlussfolgerung dieses konservativen, neozentralistischen Dis­
kurses - ermöglicht einen Sieg im Kampf gegen den ETA-Terror und damit 
den Frieden, während alle den politischen Status Quo in Frage stellenden 
Programme die Gräuel des Krieges, sprich terroristischen Mord und Er­
pressung, letztendlich perpetuieren. 

3. Historische Aufklärung versus Vergangenheitsbeschlagnahmung 

Das Beispiel des Erinnerungsortes Gernika ist nur eines von vielen ande­
ren, die hier nur kurz erwähnt werden können. So gibt es etwa im baski­
schen Volksliedgut ein bekanntes Lied, das eine traditioneHe Melodie mit 
einem neuen Text verband und im Bürgerkrieg als eine Art Kriegerhymne 
der baskischen Soldaten im Kampf gegen den Faschismus bekannt wurde. 
Diese Hymne, die mit der Zeile beginnt: "Wir sind baskische Krieger, um 
Euskadi zu befreien", wurde im Untergrundkampf von den Widerstands­
kämpfern - ab 1959 auch von der ETA - übernommen. Heute ist es ein fe­
ster Bestandteil im Symbolhaushalt des ETA-nahen Radikalnationalismus 
und wird regelmässig etwa nach Demonstrationen oder auf Beerdigungen 
verstorbener ETA-Aktivisten gesungen. Als die Terroristen vor wenigen 
Jahren einen leitenden baskischen Polizisten ermordeten, der der gemässigt 
nationalistischen Regierungspartei PNV angehörte, überraschte der Partei­
sprecher und persönliche Freund des Ermordeten alle Anwesenden auf der 
Totenmesse, als er mit dem Akkordeon eben diese Hymne der baskischen 
Krieger sang. Die Symbolik war klar: Nicht den terroristischen Mördern 
gebührte die Ehre, als baskische Freiheitskämpfer gefeiert zu werden, son­
dern dem ermordeten Mitglied der autonomen baskischen Polizei, die ge­
gen die ETA-Gewalt kämpft. 

Ganz ähnliche und noch kuriosere Beispiele für diesen Kampf um be­
stimmte Erinnerungsorte könnten wir an anderen FäHen aufzeigen. Anbie­
ten würden sich hier etwa die baskische Fahne oder auch die inflationäre 
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und oft vollkommen inhaltsleere Verwendung von Begriffen wie "Fa­
schist" oder "Widerstandskämpfer". 

Alle diese Fälle stehen als Beispiele für das, was ich hier mit dem Be­
griff der Vergangenheitsbeschlagnahmung beschreiben möchte, d. h. der 
parteilichen Instrumentalisierung von im kollektiven Gedächtnis fest ver­
ankerten Ikonen mit dem Ziel der politischen Machtkonsolidierung bzw. 
-erweiterung. Das hat mit der Auf- und Verarbeitung der dramatischen 
Kriegs- und Diktaturerfahrungen wenig zu tun. Im Gegenteil, der in den 
letzten Jahren sich verschärfende Kampf um die Sinnbesetzung verschie­
dener Erinnerungsorte zeugt davon, dass die Basken (und wohl auch die 
Spanier) noch weit von einer Diktaturbewältigung entfernt sind. Mögli­
cherweise ist die dazu notwendige Debatte aber auch erst im Rahmen einer 
stärker normalisierten Gesellschaft möglich, über der nicht mehr das tägli­
che Damoklesschwert der terroristischen Bedrohung hängt und die begon­
nen hat, das Denken in Schwarz-Weiss Kategorien durch die komplizierte­
re, aber doch realistischere Reflexion in Grautönen zu ersetzen. 

Für den Historiker darf das natürlich nicht bedeuten, seine Arbeit bis 
zum ersehnten Sankt-Nimmerleinstag des Friedens auf Eis zu legen oder 
sich weniger kompromittierenden Themen aus dem Sammelsurium der 
postmodernen Beliebigkeit zu widmen. Gerade die durch die monumenta­
len Veröffentlichungen Pierre Noras international stimulierte wissenschaft­
liche Beschäftigung mit den Mechanismen der Erinnerung und des Ge­
dächtnisses hat immer wieder deutlich gemacht, dass Geschichte und 
Gedächtnis nicht identisch sind. 19 Im Gegenteil. Mit Paul Ricoeur darf dar· 
an erinnert werden, dass Geschichte als Wissenschaft die Fähigkeit besitzt, 
"den Blick in Zeit und Raum zu erweitern; sie verfügt über die Möglich­
keit, die Zeugenaussagen einer kritischen Überprüfung zu unterziehen; sie 
kann erklären und verstehen; sie verfügt über den geschriebenen Text, sie 
hat vor allem die Möglichkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit gegenüber den 
Ansprüchen der verletzten Erinnerungen walten zu lassen, die in Konkur­
renz zueinander stehen und manchmal sogar blind für das Leid der anderen 
sind".2° 

Gerade der verständlicherweise hohe emotionale Gehalt traumatischer 
Kriegs- und Diktaturerinnerungen, vor allem wenn diese sich als Erinne­
rungsorte im kollektiven Gedächtnis verdinglicht haben, verlangt nach dem 
orientierenden, vielleicht auch korrigierenden Eingriff des Historikers, vor 
allem dann, wenn diese Erinnerungsorte zu Objekten manipulativer politi­

19 P. Nora (Hsg.), Les lieux de memoire, 3 Bde., Paris 1997. 
20 P. Ricoeur, L'ecriture de l'histoire et la representation du passe, in: Annales Histoire, 

Sciences Sociales, 55 (2000), S. 731-747, zitiert nach Franyois/Schulze (Anm. 8), S. 14f. 
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scher Aneignungsprozesse werden. Auch wenn ich Gefahr laufe, auf der 
postmodernen Spielwiese als hoffnungsloser Fall eines altmodischen Wis­
sensehaftsfetischisten geoutet zu werden, möchte ich doch an der Funktion 
der "Geschichte als Aufklärung,,21 festhalten. Aufklären bedeutet in diesem 
Fall von Vergangenheitsbeschlagnahmung zunächst einmal, den Milieube­
zug jeglicher Art von historischen Deutungen und Wahrnehmungsmustern 
gegenüber ahistorischen Ansprüchen zu verteidigen, die vorgeben, die ein­
zig wahre oder echte Interpretation der Vergangenheit zu vertreten. Aufklä­
rung bedeutet hier zweitens aber auch, der allgemeinen, oft von unausge­
sprochenen politischen Interessen geleiteten Vermarktung von 
Erinnerungsikonen einen Riegel vorzuschieben. Die berühmte Vetomacht 
der Quellen erlaubt eben nicht jede beliebige Deutung der Vergangenheit. 
Soll Geschichtswissenschaft zur Aufklärung beitragen und gleichzeitig, so 
wie es Hans-Ulrich Wehler gefordert hat, "als Hüterin des kulturellen Er­
bes, als Memoria,,22 fungieren, dann müssen sich ihre Vertreter der Heraus­
forderung der Vergangenheitsbeschlagnahmung engagiert stellen. Das gilt 
sowohl dann, wenn Auschwitz relativiert, sprich reingewaschen werden 
soll, als auch dann, wenn durch eine unhaltbare Analogiebildung der in ei­
ner Demokratie begangene politische Mord Andersdenkender als heroi­
scher Akt des antifaschistischen Widerstandes historisch legitimiert und 
glorifiziert werden soll. 

21 J. Kocka, Geschichte und Aufklärung, Göttingen 1989.
 
22 H.-U. Wehler, Ein Kursbuch der Beliebigkeit, in: Die Zeit, Nr. 31,200 I.
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Dietlind Hüchtker 

Geschichte(n) über Raum und Zeit. 
Die habsburgische Provinz Galizien in der 
Historiographie und in Zeugnissen politisch aktiver 
Intellektueller (Ende 19.1Anfang 20. Jh.)1 

Das Galizien des 19. Jahrhunderts war ein Produkt der polnischen Teilun­
gen. Der Teil der polnischen Adelsrepublik, der 1772 vom habsburgischen 
Staat annektiert wurde, wurde Königreich Galizien und Lodomerien ge­
nannt. 

2 
Diese polyethnische und multireligiöse Provinz ist im Bezug auf die 

leitende Frage der Tagung - die Bedeutung von Regionalisierungen und 
Regionalismus - ein interessantes Beispiel. Zwar ist das Kronland eine Re­
gion - und kein Staat, gleichzeitig aber ein "Kunstprodukt", das bis zu sei­
ner Einrichtung 1772 keine seinen gesamten geographischen Raum umfas­
sende einheitliche Geschichte oder Tradition besaß.3 Es gab dort keine 
eindeutig dominierende Mehrheit oder Gruppe

4
, die sich die gesamte Regi­

on hätte zu eigen machen und ein regionales Selbstverständnis entwickeln 
können, das sich gegen einen übergeordneten Staat gerichtet hätte. Statt 
dessen existierten und existieren unterschiedliche Vorstellungen und Ge­
brauchsweisen der Region nebeneinander - und dies nicht nur in zeitgenös­
sischen politischen Konzepten oder fiktionalisierten Erinnerungen, sondern 
auch in historiographischen und literaturwissenschaftlichen Beiträgen über 
Galizien. 

Das als Vortrag geschriebene Papier entwickelt auf ersten Beobachtungen beruhende 
Thesen. Der Diskussionscharakter ist beibehalten worden. 

2	 Der Name "Galizien" ist die latinisierte Form des slawischen Halyc, einem mittelalterli­
chen Fürstentum, das im Zuge von Heirats- und Kreuzzugspolitik der ungarischen Kro­
ne unterstellt worden war, woraus der habsburgische Staat einen historisch legitimierten 
Anspruch auf die Region ableitete. Das Fürstentum war geographisch nicht identisch 
mit der neuen Provinz, gilt aber in der ukrainischen Nationalgeschichtsschreibung als 
ein mittelalterlicher Kern des ukrainischen Staats. Siehe dazu weiter unten und A. V. 
Wendland, Galizien: Westen des Ostens, Osten des Westens, in: Österreichische Osthef­
te 42 (2000), S. 389-421. 

3	 Gelegentlich wird von Galizien als historischer Landschaft gesprochen, aber dies 
scheint mir nicht schlüssig für die habsburgische Provinz. 

4	 Siehe beispielsweise 1. Buszko, The Consequences of Galician Autonomy after 1867, 
in: I. Banal!A. Polonski (Hrsg.), Focusing on Galicia: Jews, Poles and Ukrainians 1772­
1918, London/Portland/Oregon 1999 (Polin. Studies in Polish Jewries vol. 12), S. 86-99, 
hier: S. 86. 

COMPARATIV 13 (2003). Heft 1, S. 73-84. 
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Die vielen Erzählungen über Galizien werden als Grand Narratives
5 

konzipiert, in denen geographische und zeitlichen Bezüge den Charakter 
einer exklusiven Gültigkeit begründen. Ihre Konkurrenz um Galizien eröff­
net eine Perspektive auf die vielfältigen Funktionsweisen von Regionalisie­
rungen. Am offensichtlichsten ist die Konkurrenz der nationalen Erzählun­
gen - polnischer, ukrainischer und jüdischer. Bei der Beschäftigung mit der 
Provinz fällt aber auch die Divergenz auf zwischen der Betonung zuneh­
mender Nationalitätenkonflikte in der Geschichtswissenschaft und dem li­
teraturwissenschaftlichen Interpretament "Mythos Galizien" als einer 
"rückwärtsgewandten Utopie" von "Multikulturalität,,6. 

Den Unterschieden in den Grand Narratives liegen divergierende Raum­
und Zeitkonzepte zugrunde. Im "Jahrhundert der Nationen" wurden Raum 
und Zeit zu essentialistischen Voraussetzungen der Konstruktion von Na­
tionalgeschichte. Raum und Zeit machen aus den Ereignissen, Ideen, Erin­
nerungen eine konsistente Geschichte des "Werdens einer Nation", und 
ordnen so Haupt~ und Nebensache, sprich Zentrum und Peripherie. Der 
Raum definiert ein Gebiet, das zum Nationalstaat wird (werden soll) und 
die Zeit bestimmt einen linearen Verlauf von der traditionellen Gesellschaft 
zur modemen. Aus der Perspektive der Peripherie, aus der Perspektive Ga­
liziens beispielsweise, erscheint dieser Prozeß unabgeschlossen. Es bleiben 
vielfältige und differierende Raum- und Zeitvorstellungen nebeneinander 
bestehen, ohne sich in eine eindeutige Hierarchie aufzulösen. 

Begreift man diese Differenzen nicht als aufzulösende oder sich auflö­
sende Ungleichzeitigkeiten oder Rückständigkeiten, so kann man Raum 
und Zeit als diskursive Strategien im politischen und historischen Agieren 
analysieren. Johanna Gehmacher spricht von Raum und Zeit als "Meta­
phern ... , die zum Ausdruck bringen, was nicht als 'Geschichte' zu erzählen 
ist".? Das heißt, mir geht es nicht nur darum festzustellen, daß die Dekon­
struktion der dominanten Grands Narratives Pluralität und Differenz zum 
Vorschein kommen läßt. Gerade das Beispiel Galizien zeigt, daß Differenz 
und Pluralität nicht unbedingt zu neuen nun "demokratischen" Erzählungen 
führen. Nicht die Suche nach einem neuen Deutungsmuster, sondern die 

5	 Gra~d Narratives sollen hier als territorial und zeitlich gebundene Erzählungen mit ex­
klUSivem Charakter verstanden werden. Siehe dazu den Bericht über die interessanten 
Diskussionen auf der von Zsuzsana Török, Balazs Trecseyi, Mathias Mesenhöller und 
Jöm Grünwald organisierten Tagung: Martin Aust, Tagungsbericht: Framing the Histo­
rian. National, Institutional and Social Grand Narratives in East and West. ZVGE, Oc­
tober 24-2720002, Berlin, http://www.fu-berlin.de/zvge/frame/framing-ber.htm. S. 1-5, 

6 In diesem Fall gemeint im Sinne eines idealisierten Bilds. 
7	 1. Gehmacher, DelPlazierungen - zwei Nationalistinnen in der Hauptstadt des 19, Jahr­

hunderts, in: WerkstattGeschichte 32, 11 (2002), S. 6-30, hier: S, 30, 
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Geschichte(n) über Raum und Zeit 

Frage nach dem Wie von Definitions- und Deutungsprozessen bestimmt die 
folgenden Llberlegungen. 

Zunächst werde ich die zentralen Konzepte über die Region Galizien 
vorstellen und dann anhand dreier Beispiele mögliche Gebrauchsweisen 
untersuchen.

8 
Die Beispiele loten ein Spektrum der Interpretationen aus; sie 

sind nicht als ein in einem sozialwissenschaftlichen Sinn systematisierter 
Vergleich zu verstehen. Gefragt wird, wie funktionierte "Galizien" in der 
politischen und publizistischen Praxis? Die Beobachtungen im einzelnen 
sind nicht überraschend oder neu. Erst aus ihrer Zusammenschau und unter 
Berücksichtigung der verschiedenen Galizienerzählungen ergibt sich eine 
neue Perspektive. Mein Vorgehen wird experimentell sein, d.h. ich werde 
Interpretationsmöglichkeiten entwickeln, die diskutierbar sind, deren empi­
rische Untersuchung aber noch aussteht. 

In der ukrainischen Geschichtsschreibung wird das mittelalterliche Für­
stentum Halyc-Wolyn (Galizien-Wolynien) als eines der Kernlande der 
ukrainischen Nation angesehen. Zum damaligen Fürstentum hatte der östli­
che Teil des Kronlands gehört. Als Halyc oder Galizien wird aus ukraini­
scher Perspektive demnach nur ein Teil des Kronlands bezeichnet, nämlich 
die heutige Westukraine, die aus nichtukrainischer Perspektive oftmals 
Ostgalizien genannt wird.

9 
Dabei handelt es sich nicht einfach nur um dif­

ferierende Benennungen eines gegebenen Raums, sondern der Subtext im­
pliziert die Logik der nationalen Geschichtsschreibung, die auf der voraus­
gesetzten Existenz eines begrenzbaren Raums ukrainischer Besiedlung und 
einer unbegrenzten Zeitdauer dieser Besiedlung beruht. Aus diesen Bedin­
gungen legitimiert sich eine ukrainische Nationalgeschichte, die Geltung 
beansprucht gegen polnische und russische Vereinnahmungen. 

IO 
Auch 

wenn eine solche extrem essentialisierende und simplifizierende Sichtweise 
inzwischen vielfach kritisiert wird und in den neueren Forschungen die di­
versen Optionen nationaler Orientierung im 19. Jahrhundert

ll 
betont wer­

8	 Siehe zu scheinbar entgegengerichteten Funktionsweisen auch die Integrationsfunktion 
von nationalen Denkmälern für die partikularen Fürstenstaaten bei Volker Sellin, Natio­
nalbewußtsein und Partikularismus in Deutschland im 19. Jahrhundert, in: J. Assmann/ 
T. Hälscher (Hrsg.), Kultur und Gedächtnis, Frankfurt a. M. 1988, S. 241-264. 

9 Wendland (Anm. 2), S. 405 . 
10 Siehe auch S. Velychenko, Rival Grand Narratives ofNational History: Russian/Soviet, 

Polish and Ukrainian Accounts of Ukraine's Past (1772-1991), in: Österreichische Os­
thefte 42 (2000), S. 139-160. 

II	 Im 19. Jahrhundert gab es in der ukrainischen Elite mehrere Orientierungen: eine pro­
russische, eine Orientierung auf die "Rus" (d. h. weißrussisch-ukrainisch-russisch), eine 
ukrainische sowie eine ruthenische (rusyns'ka). Siehe J. Hrycak, Die Formierung der 
modernen ukrainischen Nation, in: Österreichische Osthefte 42 (2000), S. 189-210, hier 
S.201f. 
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den, so bleibt doch festzuhalten, dass der Bezugspunkt der Diskussionen 
die Konstruktion einer ukrainischen Nationalgeschichte ist. 

In der polnischen Geschichtsschreibung wird Galizien gelegentlich als 
eine von den habsburgischen Okkupanten aufoktroyierte Bezeichnung an­
gesehen, die die Zugehörigkeit des Gebiets zu Polen vergessen lassen soll­
te. Daher ist vielfach die Bezeichnung "österreichisches Teilungsgebiet" 
bevorzugt worden, die die Erinnerung an die Teilungen wachhalten sollte. 
Aber auch in den Forschungen zu "Galicja (Galizien)" steht die Einord­
nung der Geschichte der Provinz in die polnische Nationalgeschichte im 
Vordergrund. Lange galt die "Kollaborationspolitik" des konservativen 
Adels, der im galizischen Sejm und Wiener Reichstag Politik machte, als 
prägendes Charakteristikum. Neuerdings werden die politischen und kultu­
rellen Aktivitäten - Parteienbildung, Regierung, Schul- und Universitätspo­
litik - als Grundlage und Übungsterrain für die Zweite Republik gewertet.12 

Bezugspunkt der Geschichtsschreibung bleibt aber mithin der polnische 
Staat als Legitimität konstituierendes Faktum. 

In der jüdischen Geschichtsschreibung ist Galizien oftmals eine eher 
kulturgeschichtliche als politisch-geographische Bezeichnung. Die galizi­
schen Juden erscheinen als typische Repräsentanten des osteuropäischen 
Judentums, dessen Spezifika Annut, Chassidismus und religiöse Orthodo­
xie, abgeschlossene Kultur und Lebensweise waren. Die Orientierung auf 
Galizien wird gelegentlich mit dem hohen Prozentsatz jüdischer Bevölke­
rung erklärt, was aber für Teile des polnischen Königreichs ebenso, wenn 
nicht noch mehr zutraf. 13 Als weit charakteristischer gilt jedoch die soziale 
Konstellation polnischer Großgrundbesitz, ukrainische Leibeigenschaft 
bzw. ukrainisches Kleinbauemtum sowie jüdisches Kleingewerbe und jüdi­
sche Gutsverwaltung, die zu einem Synonym für eine räumlich weit über 
die Provinz hinausreichende Kultur geworden iSt. 14 Dieses quasi stereotype 

12	 Siehe u. a. S. Grodziski, Zarys ustroju politycznego Galicji (Abriß der politischen Ent­
wicklung Galiziens) in: W. Bonusiak/l. Buszko (Hrsg.), Galicja i jej dziedzictwo (Gali­
zien und sein Erbe) t. I: Historia i polityka (Geschichte und Politik), Rzeszow 1994, S. 
17-31; S. Kieniewicz, Historia Polski (Geschichte Polens) 1795-1918, Warszawa 1998, 
S.307. 

13	 So I. Bartal/A. Polonsky, Introducion: The lews of Galicia under the Habsburgs, in: 
dies. (Hrsg.) Focusing on Galicia (Anm. 4), S. 3-24, hier S. 3. Dagegen spricht Buszko 
(ebd., S. 86) davon, daß im Königreich Polen der höchste Prozentsatz jüdischer Bevöl­
kerung gelebt habe. 

14	 Was nicht heißen soll, daß "galizische Spezifika" überhaupt keine Rolle spielen würden. 
Siehe über die jüdische Geschichte in Galizien beispielsweise P. Wrobel, The lews of 
Galicia under Austrian-Polish Rule, 1869-1918, in: Austrian History Yearbook XXV 
(1994), S. 97-138. Interessanterweise wird das "Galizische" der Geschichte vor allem in 
den Gesetzen und Reformen des habsburgischen Staats gesehen. 
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Geschichte(n) über Raum und Zeit 

Muster der Provinzbeschreibung resultierte aus einer frühneuzeitlichen Ko­
lonisierung der östlichen Provinzen der polnisch-litauischen Union durch 
den polnischen Adel, der Juden und Jüdinnen zur Verwaltung seiner Güter 
und zur Förderung des Handels seiner privaten Städte ansiedelte. Geogra­
phisch gesehen bezieht sich dieses Muster aber auf Ostgalizien - in diesem 
Kontext der hauptsächlich verwendete Begriff - und über Galizien hinaus­
reichende Gebiete wie Wolynien und Podolien. 

Betrachtet man das Galizien des 19. Jahrhunderts, so fallen Unterschie­
de zwischen den historischen und der literaturwissenschaftlichen Deutun­
gen auf. Seit 1867, seit dem Inkrafttreten der Verfassung des habsburgi­
schen Staats und dem Ausgleich mit Ungarn erhielt die Provinz einen 
sogenannten Autonomiestatus, d. h. eine provinzielle Selbstverwaltung, ein 
Parlament, den Sejm, und entsprechende Institutionen. Es entstanden Par­
teien und politische Bewegungen und es etablierte sich sowohl eine regio­
nale sprich auf das galizische Parlament ausgerichtete Politik, als auch eine 
zentrale, auf den Wiener Reichstag. Entsprechend der modernisierungs­
theoretischen Annahme, der Nationalismus sei die typische Erscheinung 
des 19. Jahrhunderts und der Nationalstaat sei das Mittel des Wandels, 
konzentrierten sich die historischen Untersuchungen lange auf die Entste­
hung und Etablierung nationaler Bewegungen und Parteien. Generell wurde 
angenommen, es habe in Galizien keinen Regionalismus gegeben, da der 
Bezug auf die Nation das bedeutendste Identitätsmuster gewesen sei. Den­
noch fehlte den Nationalbewegungen ein Staat, auf den sie ihre Forderun­
gen ausrichten konnten, weshalb die Nationalitätenkonflikte als Ausdruck 
einer politischen, wirtschaftlichen und sozialen Rückständigkeit gewertet 
wurden. Ein positiver Bezug auf die Region sei quasi unmöglich gewesen. 

Von Beginn ihrer Existenz an war die neue Provinz aber auch Objekt 
von Landesbeschreibungen sowie Reiseberichten und wurde im Laufe des 
19. Jahrhunderts zum Gegenstand literarischer und feuilletonistischer Dar­
stellungen. Armut und Polyethnizität wurden zu Kennzeichen der Provinz. 
Insbesondere das verarmte chassidische Judentum verkörperte eine wirt­
schaftliche, soziale und kulturelle Exotik. Vor dem Hintergrund "realer" 
Nationalitätenkonflikte stehe die Galizienliteratur für eine rückwärtsge­
wandte Nostalgie, für eine arme, aber glückliche, von Modernisierungsko­
sten unberührte "Multikulturalität". In der Literaturwissenschaft hat sich 
für diese Literatur der Begriff "Mythos Galizien" etabliert, womit die Auf­
hebung eines konkreten Raum- und Zeitbezugs betont werden soll. Die den 
Nationalismen entgegengesetzte Idylle wird gelegentlich besonders in der 
jüdischen Literatur verortet, da nur das Judentum unabhängig von nationa­
len Loyalitäten und so in der Lage gewesen sei, ein regionales Bewußtsein 
zu entwickeln. Weitergehend wird auch die These vertreten, es existiere 

~ 
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über die jüdische Literatur hinaus eine Art Regionalität, nämlich eine "ge­
meinsame Literaturlandschaft", die sich durch interkulturelle (sprich inter­
textuelle) Bezüge auszeichne. 

Während Galizien also einerseits als ein Beispiel für die Verschärfung 
nationaler Konflikte vor dem ersten Weltkrieg galt I5, betonen andererseits­
neuerdings auch historische - Forschun~en eine Art friedliches Nebenein­
ander der verschiedenen Nationalitäten. Dieser Widerspruch wird entwe­
der in einer Chronologie aufgehoben: Die traditionelle Multikulturalität sei 
im Jahrhundert der Nationalisierungen verschärften Nationalitätenkonflik­
ten gewichen,l7 Oder es wird zwischen der historischen Realität der Pro­
vinz und der literarischen Fiktion einer "multikulturellen" Idylle jenseits 
von konkreten Orts- und Zeitbindungen unterschieden. 

Ziel der Analyse von "Widersprüchen" in der Geschichtsschreibung 
über Galizien ist es aber nicht, den jeweiligen Sichtweisen Mängel, Aus­
blendung oder Einseitigkeit vorzuwerfen und nun eine neue überzeugende 
Integration aller Aspekte zu präsentieren, auch wenn das literaturwissen­
schaftliche Projekt einer "gemeinsamen Literaturlandschaft" einlädt zum 
Entwurf einer "gemeinsamen Geschichtslandschaft", die die Aspekte von 
verschiedenen Nationalgeschichten ebenso berücksichtigen würde, wie die 
Gleichzeitigkeit von Nationalismus, Chauvinismen, Antisemitismus und 
polyethnischem Nebeneinander, Mir geht es hier jedoch darum, zu zeigen, 
daß die Pluralität der Perspektiven in der "Modemisierungsgeschichte,,18 
einer marginalisierten Provinz produziert und genutzt wurde. Galizien war 
einerseits eine unbedeutende Verwaltungseinheit (Grenzregion, Quasikolo­
nie) an der Peripherie, andererseits oder gerade deswegen wurde es aber 
zu einem Feld für die Aushandlung von Modernitätskonflikten im 19. Jahr­

15	 K. Bachmann, Kriegsgrund Galizien: Der ostgalizische Nationalitätenkonflikt und seine 
außenpolitischen Auswirkungen vor dem Ersten Weltkrieg, in: Österreichische Osthefte 
32 (1990), S. 40-68. 

16 Siehe beispielsweise R-Ch. Trepte, "Seltsames Land Du" Galizien als Thema der polni­
schen Literatur, in: Ansichten. Jahrbuch des deutschen Polen-Instituts Darmstadt 5 
(1993), S. 44-58, hier: S. 58. 

17	 K. S. Jobst, Der Mythos des Miteinanders. Galizien in Literatur und Geschichte, Ham­
burg 1998. 

18 Modemisierungsgeschichte ist als heuristischer, nicht analytischer Begriff zu verstehen. 
Er bezieht sich auf diejenigen politischen Konzepte und Bewegungen im 19. Jahrhun­
dert, die die "Rückständigkeit" der Provinz voraussetzen und zu einem legitimierenden 
Argument machen, um ihre eigene Politik als fortschrittlich zu präsentieren. Die "Mo­
demisierung" der Gesellschaft ist ihr Versprechen. Dazu gehören beispielsweise Teile 
der nationalen Bewegungen, Frauenbewegungen, Bauernbewegungen, sozialistische 
Bewegungen und die entsprechenden politischen Parteien sowohl ukrainischer wie pol­
nischer und jüdischer Provenienz. 
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19 Siehe hierzu auch D. H;;c';:..::, ::-:- ...'. 
in: M. G. MüllerIR. Petr: r.:,;: .. : ", 
nationaler Identität in spr~:~ ... :--. ;:-_'-: 

20 Zwei der Beispiele habe ::~..'C. ,--,,~ 

dazu D. Hüchtker, Der B'::~.:- ==, ==: 
enbewegung und der ga:iz:,~,.:- '. -.i.."T 
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stik de~ Zionistj~ Rosa Pc;:;;;,~.:: ;-0 '.=" 
Neuzeit, Heft 4/2002: Die '. '",;~: ~," "'­
terforschung, hrsg. yon C-. L_"::: - _- ~ ". 

21	 I. Franko, Die Auswande:-~n;: ::, ;:;. -=-' 
und Kultur der Ukraine ..-\~;;::.,. '-~_~ :. 
ten \882-1915, hrsg. '·on::. -"" .-.::: -::c 
277 (Erstdruck: Arbeiter-Zc',_-;:,;, ~. 

22	 Y. Hrytsak, A Ukrainian .."~,, ..,':: :: ::.' 
Franko, in: I. BartallA. Pclcr:, ..:·. =::.0 
S. 143.	 . 
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Den Diskursen über Galizien in den Nationalgeschichten und in 
den unterschiedlichen Fachrichtungen möchte ich daher nun drei Beispiele 

2o von Selbstzeugnissen politisch aktiver Intellektueller hinzufügen. Die 
Texte stammen aus der Zeit der Jahrhundertwende und der Zwischen­
kriegszeit. Ausgewählt habe ich sie als eine Art Kontrapunkt zu den Natio­
nalgeschichten, um so eine Spannung in der Argumentation zu erzeugen. 
Sie sind in keiner Weise repräsentativ und sollen an dieser Stelle auch nicht 
umfassend interpretiert werden, sondern meine schlaglichtartige Analyse 
regt - hoffentlich - dazu an, die historischen Gebrauchsweisen von Raum 
und Zeit in die Untersuchungen politischer und publizistischer Praxis stär­
ker einzubeziehen. 

1. "Galizien ist das Land der Defizite.,,21 

Ivan Franko war ein ukrainisch, deutsch und polnisch schreibender Feuille­
tonist und Schriftsteller aus Galizien. Er lebte in Lemberg, gelegentlich 
auch in Wien. Als Anhänger sozialistischer Ideen war er 1890 Mitbegrün­
der der Ruthenisch-Ukrainischen Radikalen Partei (Rusins'ka-Ukrains'ka 
Radykal 'na Partija) in Galizien, machte aber im Laufe seines politischen 
Engagements mehr und mehr die "nationale Frage" zur Priorität und trat 
1899 den ukrainischen Nationaldemokraten (Ukrains'ka Nacjonal 'no­

22
Demokratycna Partija) bei. Franko wird in der Literatur vor allem als 
progressiver Politiker angesehen. Neuerdings wird er immer wieder auf­
grund seiner Mehrsprachigkeit sowie seines Einsatzes für eine Zusammen­
arbeit der Nationalitäten gegen die Hegemonie des Adels und der Bürokra­

19	 Siehe hierzu auch D. Hüchtker, Der "Mythos Galizien". Versuch einer Historisierung, 
in: M. G. MüllerIR. Petri (Hrsg.), Die Nationalisierung von Grenzen. Zur Konstruktion 
nationaler Identität in sprachlich gemischten Grenzregionen, Marburg 2002, S. 81-107. 

20 Zwei der Beispiele habe ich im anderen Kontext schon ausführlich vorgestellt. Siehe 
dazu D. Hüchtker, Der Blick von der Peripherie. Die Erinnerungen der polnischen Frau­
enbewegung und der galizischen Unabhängigkeitsbewegung an das geteilte Polen, er­
scheint in: S. Kemlein, 1. Gehmacher, E. Harvey (Hrsg.), Between Wars: Nations, Na­
tionalisms, and Gender Relations in Central and Eastern Europe 1918-1939 (im Druck); 
dies., "Erfahrung" als politische Kategorie. Geschlecht und Nationalität in der Publizi­
stik der Zionistin Rosa Pomeranz aus Galizien, in: Wiener Schriften zur Geschichte der 
Neuzeit, Heft 4/2002: Die Macht der Kategorien. Perspektiven historischer Geschlech­
terforschung, hrsg. von Ch. Lutter und A. Griesebner, Wien 2002. S. 57-72. 

21	 I. Franko, Die Auswanderung der galizischen Bauern, in: ders., Beiträge zur Geschichte 
und Kultur der Ukraine. Ausgewählte deutsche Schriften des revolutionären Demokra­
ten 1882-1915, hrsg. von E. Winter und P. Kirchner, Berlin 1963, S.277-282, hier: S. 
277 (Erstdruck: Arbeiter-Zeitung, Wien, Nr. 43, 21.1 0.1892, S. 2f). 

22	 Y. Hrytsak, A Ukrainian Answer to the Galician Ethnic Triangle: The Case of Ivan 
Franko, in: I. BartallA. Polonsky (eds.), Focusing on Galicia (Anm. 4), S. 137-146, hier 
S.143. 
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tie als Beispiel für die Mö~lichkeiten eines interethnischen Zusammenle­
bens in Galizien vorgestellt. 3 

In seinen unzähligen Artikeln über die soziale und politische Situation 
beschreibt Franko die elende Lage der Bauern in Galizien, die Korruption 
bei den Wahlen, die Bedingungen des Auswanderns. Dabei polemisiert er 
in erster Linie gegen den polnischen Adel. Seine politische Analyse kulmi­

24
niert in dem Gegensatz Bauern-Adel. Ruthenisch -polnische Konflikte 
sind für ihn ein Synonym für feudale Konflikte. Wie Leonid Rytnytsky ge­
zeigt hat, ist für Franko Galizien Teil des östereichisch-ungarischen Staats. 

25
Die kleine Welt Galizien sei im österreichischen Rahmen verankert. Be­
sonders deutlich wird diese Perspektive, wenn Franko den Begriff "Galizi­
en" auf einen Raum bezieht, der neben der Ukraine existiert: "Wie in der 
Ukraine, so ... auch in Galizien,,26 Galizien meint den status quo am Ende 
des 19. Jahrhunderts, das heißt die ukrainische rsp. ruthenische Geschichte 
verdichtet sich quasi in einem sozialen Gegensatz. 

Im Rahmen seiner literaturwissenschaftlichen Studien stellen sich 
Raum und Zeitbezüge anders dar. In einem Artikel über "die ukrainische 
(ruthenische) Literatur,,27 spricht er von einer "mehr als tausendjährige(n) 
politische(n) und literarische(n) Geschichte" des "ukrainischen (rutheni­
schen) Volks", das die Gebiete "vom San in Galizien bis zum Don und 
Kaukasus, vom Pripet bis an die obere Theiß in Ungarn und an die Donau­

23	 Siehe Hrytsak, A Ukrainian Answer (Anm. 22), S. 137; M. Pollack, Rusini - Polacy­
Zydzi - Niemcy. Stosunki narodowosciowe w Galicji Wschodniej na przykladzie Iwana 
Franki in: B. Breysach et al, Ze Sob'l, obok siebie, przeciwko sobie. Polacy, Zydzi, 
Austriacy i Niemcy w XIX i na poczljtku XX wieku, Krak6w 1995, S. 55·69, hier S. 69. 

24 Im .19. Jahrhundert entbrannte eine Auseinandersetzung um die ruthenischsprachige 
gahzische Bevölkerung. Um sie konkurrierten die entstehende ukrainische Nationalbe­
wegung, die russophile Bewegung sowie die polnische Herrenschicht, die das rutheni­
sche als P?lnischen Bauerndialekt verstanden wissen wollte. Diese komplexe Gemenge­
lage pohtlscher Loyahtäten, Strategien und diskursiven Formationen formierte sich als 
ein polnisch-ukrainischer Grundkonflikt. Siehe Wendland. "Ukrainisch" als Oberbegriff 
für diese Aspekte der galizischen Geschichte zu benutzen, hat demnach etwas von "Ge­
winnerperspektive", ist aber im Bezug auf den polnisch-ukrainischen Konflikt durchaus 
sinnvoll. Ich ziehe an dieser Stelle einen flexiblen Wechsel je nach Kontext einer defini­
torischen Festlegung vor. 

25	 L. Rudnytzky, The Image of Austria in the Works of Ivan Franko, in: A. S. Markovits, 
F. E. Sysyn (Hrsg.), Nationbuilding and the Politics of Nationalism. Essays on Austrian 
Galicia, Cambridge, Mass. 1989, S. 239-254. 

26	 G~meint ist das Erscheinen eines Buches, das den Anlaß zur Begehung zweier Gedenk­
feIern gab. 1. Franko, Die kleinrussisch-ukrainische Literatur, in: ders., Beiträge (Anm. 
21), S. 75·91, hier: S. 75. (unveröffentl. Erstdruck eines von Franko autorisierten Bei­
trags). 

27 Diese Kombination der Begriffe stammt von Franko. Siehe 1. Franko, Die ukrainische 
(ruthenische) Literatur, in: ders., Beiträge (Anm. 21), S. 91-94, hier: S. 91 (Erstveröf· 
fentlichung: Aus fremden Zungen 1901, H. 8, S. 382-383). 
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und Dneprmündungen,,28 besiedelte. In dieser Sichtweise ist Galizien ein­
fach ein Teil des großen ukrainischen Siedlungsgebiets. Ganz im Sinne der 
"Erfindung nationaler Traditionen" der nationalen Bewegungen wird die 
"Geschichte und Kultur des ukrainschen Volkes" zum Beweis für ein Sub­
jekt, dessen Existenz vorausgesetzt wird, "das ukrainische Volk". Im Mo­
ment des historischen Beginns der ukrainischen Kultur ist das Ziel, die Bil­
dung einer Nation, schon angelegt. 29 Als die Sprache im weiteren Verlauf 
des Artikels auf die Literatur des 19. Jahrhunderts kommt, stehen Galizien, 
"das nur teilweise von Ruthenen bewohnt wird" und Rußland als politische 
Einheiten wieder nebeneinander, aber auch Galizien und die "russische 
Ukraine".30 

Frankos politischen Ansatz kann man als den Versuch beschreiben, na­
tionale und soziale Ziele miteinander zu verbinden. In der Lösung der na­
tionalen Frage werden seines Erachtens soziale Gegensätze überwunden 
und umgekehrt. In der Praxis der ukrainischen - und nicht nur der ukraini­
schen Politik in Galizien hat sich diese Verbindung immer wieder als 
schwierig, nachgerade unvereinbar herausgestellt.3' Frankos Raum- und 
Zeitbezüge spiegeln diese komplexe und zum Teil widersprüchliche Situa­
tion wider. Bei ihm gibt es nebeneinander mehrere Konzepte von "Galizi­
en", die in unterschiedlichen Kontexten unterschiedlich gebraucht werden. 
Galizien ist gleichzeitig Teil der Ukraine im Sinne einer tausendjährigen 
Volksliteratur und Region neben der Ukraine, wenn es um die aktuelle spe­
zifische soziale und politische Analyse geht. Das heißt, ukrainische Natio­
nalgeschichte und galizische Regionalpolitik schließen sich nicht aus, son­
dern beschreiben eine komplexe Situation. Die Bezüge zwischen Galizien, 
Rußland, Österreich und der Ukraine, zwischen der Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft, sind die zwischen (fremden) Feudalherren und (ein­
heimischen) Bauern. Galizien ist ein Symbol fUr eine soziale Konstellation: 
Galizien ist das Land der Defizite. 

28 Ebd. S. 91 f.
 
29 Hier geht es nicht darum Franko eines primordialen Nationalismus zu überfUhren, son­


dern darum, die Verbindungen eines vorausgesetzten Raums und einer unendlichen Zeit 
herauszustellen. 

30 Franko, Die ukrainische (ruthenische) Literatur, in: ders., Beiträge (Anm. 21), S. 93. 
31 Für Franko siehe Hrytsak, A Ukrainian Answer (Anm. 22), S. 139. 
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2. "Das ehemalige Galizien,,32 

1930 erschien eine Sammlung von Texten, die an die polnischen Unabhän­
gigkeitsaktivitäten am Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg 
in Galizien erinnerten. Diese Sammlung wollte den engagierten Beitrag der 
galizischen Jugend publik machen. Damit sollte der im neu gegründeten 
Polen verbreiteten Idee entgegengewirkt werden, die polnische Jugend in 
Galizien sei im Unterschied zu den beiden anderen Teilungsgebieten voll­
ständig austrifiziert gewesen. Dennoch, obwohl manche Aktivitäten und 
Organisationen erwähnt werden, bleibt das Bild einer kämpferischen Ju­
gend irgendwie blaß. Die Beiträge der Aktivisten und eine Aktivistin be­
ziehen sich vor allem auf Ereignisse, die vor der erinnerten Zeit lagen und 
zumeist gar nicht in Galizien stattgefunden hatten. Berichtet wurde von 
Vorträgen über die Aufstände von 1830/31 und 1863/64, über Gedenktage 
an die Aufstände oder an die Verfassung vom 3. Mai 1791 und über die 
Aufstellung eines Denkmals für den als Nationaldichter verehrten Adam 
Mickiewicz. 

Damit überwand die Gedächtnispolitik zwar einerseits die Trennung der 
Teilungsgebiete, andererseits aber dominierten das Vergangene oder Akti­
vitäten aus einem anderen Teilungsgebiet. Die Notwendigkeit, nach dem 1. 
Weltkrieg eine einheitliche polnische Nationalgeschichte zu konstruieren, 
um die drei Teilungsgebiete mit ihren unterschiedlichen politischen und 
kulturellen Geschichten sowie Rechtssystemen zu integrieren, führte dazu, 
daß Unterschiede verschwanden. Nicht nur das Spezifische blieb unbeach­
tet, sondern Raum und Zeit verloren ihren Bezug zur Provinz. Raum wie 
auch Zeit waren keine empirischen Bezugspunkte mehr für die Region, 
sondern Symbole für die Einheit der Teilungsgebiete - und damit für den 
Patriotismus der Bewegung. Dies drückt sich auch in der Bezeichnung 
"ehemaliges Galizien" aus, die in erster Linie daran erinnert, daß es in der 
zweiten Republik kein Galizien mehr zu geben hat. 

. cl cl hl' ,,333. " Der Osten WIr en Westen umsc mgen 

Rosa Pomeranz (1880-1934) war eine, wenn nicht die führende frauenpoli­
tisch aktive Zionistin in Galizien. Seit dem Zusammenschluß der zionisti­
schen Vereine in Österreich 1901 gehörte sie der regionalen Leitung des 
Kreises Ternopil' /Tamopol des Distrikts Galizien an, wo sie zahlreiche zio­

32 W. Borzemski (Hrsg.), Pami~tnik taynich organizacji niepodleglosciowych na terenie 
bylej Galicji w latach 1880-1897 (Erinnerungsbuch an die geheimen Unabhängigkeits­
organisationen im ehemaligen Galizien in den Jahren 1880-1897), Lemberg 1930 (Her­
vorhebung von der Autorin). 

33 R. Pomeranz, Im Lande der Noth, Breslau 1901, S.305f. 

•
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zionistische Frauengruppen gründete. Pomeranz schrieb politische und 
feuilletonistische Artikel sowie Erzählungen zum Thema Zionismus in di­
versen deutsch- und polnischsprachigen jüdischen Zeitschriften, 1901 er­
schien ihr Roman "Im Lande der Noth", der anhand von Lebensgeschichten 
männlicher und weiblicher Charaktere Vergangenheit und Zukunft "der 
polnischen Judenheit" thematisiert.

34 

Ein wesentliches Prinzip des Romans ist der Gegensatz zwischen ost­
und westeuropäischem Judentum, verkörpert in der Familie Thalberg aus 
Galizien, der aufgeklärten, nationalbewußten galizischen Familie auf der 
einen und dem deutschen, seines Judentums kaum noch bewußten Juden 
Ettelberg auf der anderen Seite. Galizien ist in diesem Kontext doppelt ko­
notiert: als Synonym flir die arme, unaufgeklärte, chassidische Welt des 
polnischen Judentums wie auch als Synonym flir die Bewahrung eines 
"orientalischen" (Pomeranz) Judentums im Osten. Galizien ist Ausgangs­
punkt des Zionismus und Weg zu einem aufgeklärten, modemen, aber jüdi­
schen Judentums. Das Gegenbild ist Deutschland. In Deutschland sind die 
Juden assimiliert und vergessen ihre Herkunft. Sowohl Galizien, wie auch 
Deutschland sind "kulturelle Zeichen", sie stehen nicht flir eine geographi­
sche Region, sondern beziehen ihre Existenz aus ihrer Polarität. Nicht ihre 
politisch-geographischen Grenzen sind entscheidend, sondern sie sind Syn­
onyme flir eine je spezifische Kultur. Der Roman endet mit der Andeutung 
einer Liebesbeziehung zwischen der Tochter der Familie Thalberg und dem 
deutschen Juden, der durch den Kontakt mit der Familie zu seinem Juden­
tum zurückgefunden hat.35 Diese Liebesgeschichte steht flir eine positive 
nach vorne gewandte Zukunft des Judentums. Das Interessante an der Po­
meranzschen Perspektive ist, daß sie ausgerechnet im allerorten als "rück­
ständig" deklarierten Galizien ein Zukunftsmodell sieht: "Der Osten wird 
den Westen umschlingen." 

Galizien verweist nicht nur auf die Grenzen des Nationalstaatskonzepts, 
sondern auch auf die Brüchigkeit eines "objektivierbaren" linearen Raum­
Zeitkontinuums. Es ist nicht eine spezifische Region in einer spezifischen 
Zeit, deren Entwicklung an einer verobjektivierten Normativität eines Zen­
trums gemessen werden sollte, sondern repräsentiert unterschiedliche poli­
tische Strategien. Raum und Zeit fungieren als kulturelle Zeichen dieser 

34 Siehe zu Pomeranz Hüchtker, Erfahrung (Anm. 20) und die dort angegebene Literatur. 
35 ,,'Der Osten wird den Westen umschlingen und die gewonnene Einigkeit im Hoffen, 

Wünschen und Streben muß Euch die Vergebung und Gnade des Himmels und das lang 
entbehrte Glück auf Erden wiederbringen!' Wie eine Prophezeiung kling es den Ver­
sammelten, und ein wortloses Gelöbnis dieser höhern Einigkeit spricht aus ihren Blik­
ken, da Mirjam fast unbewußt ihre Hand in die des deutschen Vetters legt." Pomeranz 
(Anm. 33), S. 305f. 
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Strategien. Die einzelnen hier angeführten Beobachtungen - die Einbin­
dung der Provinz in räumlich unterschiedliche Nationalgeschichten, die 
Unterschiede in Literatur und Geschichte, die ungenauen Begrifflichkeiten 
bei Franko, die Nichtexistenz Galiziens in der polnischen Erinnerungspoli­
tik, die zionistischen Zukunftsentwürfe - sind im Bezug auf ihre jeweiligen 
Kontexte nicht unerwartet, aber in ihrer Summe verweisen sie auf unter­
schiedliche Gebrauchsweisen von galizischem Raum und galizischer Zeit. 

Bhabha spricht von der Liminalität der Nation und ihrer "homogenen 
leeren Zeit", um die Ambivalenzen, Brüche und Fremdheiten in dem Kon­
zept der Nation in den Vordergrund zu rücken. Galizien repräsentiert dem­
nach den Rand/die Marginalität, die Perspektive der MigrantInnen und Mi­
noritäten, die die Unsicherheiten des Zentrums/der Master Narratives 
sichtbar machen.36 Das heißt, es kann nicht darum gehen, die nationalge­
schichtlichen Bezüge der diversen Historiographien zurückzuweisen oder 
mehr oder weniger legitime Erzählungen ausfindig zu machen. Galizien ist 
sowohl Erinnerung an das Fürstentum Halyc als auch an die polnischen 
Teilungen oder das chassidische Judentum. Eine neue Perspektive in der 
Geschichtsschreibung über Galizien könnte die divergierenden Stimmen 
stehen lassen ohne sie in einem vereinheitlichenden, klärenden Konzept 
aufzulösen, n~ch umfassenden, abstrahierenden Begriffsdefinitionen zu su­
chen und den unerklärlichen Rest als "Ungleichzeitigkeit" an den Rand zu 
verweisen. 

36 Homi K. Bhabha, DissemiNation: Time, Narrative, and the Margins of Modern Nation, 
in: Nation and Narration, hrsg. von Homi K Bhabha, New York 1990, S. 291-322. 
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Frank Hadler 

Vom geerbten Kronland zur Selbstwahrnehmungs­
region - Mähren in der Tschechoslowakei (1918-1992) 

"Mähren ist ein erstaunenswertes Land schon deshalb, weil es existiert und 
(zugleich) nicht existiert. Einstmals, in der längst vergangenen Historie, 
war es ein mit dem Böhmischen Königreiche lose verbundenes Markgraf­
turn. Heute ist es in der Tschechischen Föderativen Republik aufgegangen 
und sein Name erscheint schon nur noch in gesamtstaatlichen Wetterbe­
richten und in den Volksliedern."l Mit diesen Worten umriß der Zeit seines 
aktiven Lebens in der alten mährischen Landeshauptstadt Brno/Brünn 
schreibende Poet Jan Skacel im September 1988 den damals seiner Mei­
nung nach bestehenden regionalen Ist-Zustand Mährens. Ein gutes Jahr 
später, im November 1989, starb Skacel, kurz bevor mährenweit heftig dis­
kutiert wurde, welcher Soll-Zustand fiir Mähren nach der "samtenen Revo­
lution" anzustreben wäre. 

Ausgehend von den mährischen Regionalisierungsdebatten der Jahre 
1990/91 soll in diesen Darlegungen zunächst der Versuch unternommen 
werden, sich vom Ende her und dem Zeitstrahl entgegen durch den gewähl­
ten Untersuchungszeitraum bis in das Jahr 1918, d. h. in die Zeit der Grün­
dung der Tschechoslowakei, zurück zu arbeiten. Anschließend folgen ein 
ferner Rückblick in das lange Jahrhundert vor dem Zerfall der Österrei­
chisch-Ungarischen Monarchie und ein naher Rückblick in das kurze Jahr­
zehnt nach dem Zerfall der Tschechoslowakei. 

Als Basis dieser Überlegungen dienen vor allem einschlägige Arbeiten 
tschechischer Historiker.2 Es konnte aber zudem auf Studien zweier deut-

Zit. nach Jm Pemes, Pod moravskou orlici aneb dejiny Moravanstvj [Unter dem mähri­
sehen Adler oder die Geschichte des Mährertums], Bmo 1996, S. 12. 

2	 Eine gute Zusammenfassung der historischen Mährenforschung zu Mittelalter, Frühneu­
zeit sowie zum 19. und 20. Jahrhundert bietet der Konferenzband Dejiny Moravy a Ma­
tice moravsk<i. [Die Geschichte Mährens und die Matice Moravska]. Problemy a per­
spektivy, hg.v. Libor Jan u.a., Bmo 2000 (Disputationes Moravicae I). Hier findet sich 
auch der lesenswerte Beitrag von R. Luft, Landesgeschichte, Regionalforschung, Hei­
matkunde und regionale Gesellschaftsgeschichte: die neuere deutschsprachige Historio­
graphie zu Mähren im 19. und 20. Jahrhundert (S. 179-198). Neueren Datums ist die 
Brünner Dissertation von Milan Repa, Moravane nebo cesi? Vyvoj cesk6ho narodniho 
vedomi na Morave v 19. Stoletf [Mährer oder Tschechen? Die Entwicklung des tsche­
chischen Nationalbewußtseins in Mähren im 19. Jahrhundert], Bmo 2001, die auf den 
Arbeiten der beiden führenden Mährenhistoriker Jaroslav Meznik und Josef Valka auf-

COMPARATIV 13 (2003), Heft 1, S. 85-98. 
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scher Historiker zurückgegriffen werden, die in den letzten Jahren entstan­
den sind. Das sind zum einen die zunächst vornehmlich auf das 19. Jahr­
hundert fokussierten Forschungen, die der Münchner Bohemist Robert Luft 
im Mai 1997 auf einer Vorbereitungskonferenz des Leipziger SFB 417 
"Regionenbezogene Identifikationsprozesse" zur Diskussion stellte3 und 
die er seither inhaltlich vertieft sowie auf das 20. Jahrhundert erweitert hat.4 

Zum anderen sind die vergleichenden Studien des seit 1999 in Leipzig täti­
gen Osteuropahistorikers Stefan Troebst über die Autonomiebewegungen 
im Osteuropa der Nach-"Wende"-Zeit zu nennen. 5 

Hinzu kommt ein gerüttelt Maß an eigener Mähren-Erfahrung, die der 
Autor dieser Zeilen Anfang der 1980er Jahre als Student und Absolvent der 
Philosophischen Fakultät der Universität Brno gemacht hat. Als er seiner­
zeit in die mährischen Metropole kam, war die Alma mater noch nach dem 
Naturforscher Jan Evangelista Purkyne benannt. Heute heißt sie wieder ­
wie zur Zeit ihrer Gründung im Jahre 1920 - dem ersten tschechoslowaki­
schen Staatspräsidenten zur Ehre Masaryk-Universität. 

Bereits kurz nach der Immatrikulation meinten die tschechischen, zu­
meist in Mähren aufgewachsenen Studenten, ihren aus dem femen Meck­
lenburg stammenden deutschen Kommilitonen ganz im Vertrauen über drei 
mährische Besonderheiten aufklären zu müssen: 
1.	 Brno ist nicht der Hinterhof von Prag, sondern die gewesene Vorstadt 

von Wien, 
2.	 Mähren hat eine eigene Hymne, 
3. die	 Mährer tauchen in der offiziellen Staatsbezeichnung der Tschecho­

slowakei auf. 

baut und reichhaltiges Quellenmaterial zu Tage fördert. Mähren als lebendige Kultur­
einheit bzw. -landschaft beschreibt I. Bock, Die Wiedergeburt regionaler kultureller 
Traditionen in Mähren, in: Kollektive Identitäten in Ostmitteleuropa: Polen und die 
Tschechoslowakei, Bremen 1994, 134-184. 

3	 R. Luft, Politische Kultur und Regionalismus in einer Zentrallandschaft zweiten Grades: 
Das Beispiel Mähren im späten 19. Jahrhundert, in: Politische Kultur in Ostmittel- und 
Südosteuropa, hrsg. von W. Bramke in Zusammenarbeit mit Th. Adam, Leipzig 1999, 
125-160; 

4	 Ders., Die Grenzen des Regionalismus: Das Beispiel Mähren im 19. und 20. Jahrhun­
dert, in: Regionale Bewegungen und Regionalismen in europäischen Zwischenräumen 
seit der Mitte des 19. Jahrhunderts, hrsg. von Ph. Ther und H. Sundhaussen, Marburg 
2003, S. 63-85. 

5	 S. Troebst, Autonomiebewegungen im Osteuropa der Nach-"Wende"-Zeit. Mähren­
Schlesien, Sukarpaten-Rus' und Gagausenland, in: Osteuropa 49 (1999) H. 6, S. 589­
615; ders., Regionalismus und Autonomiestreben im Ostmitteleuropa der Nach­
"Wende"-Zeit. Mährer und Russinen im Vergleich, in: Minderheiten, Regioinalbewußt­
sein und Zentralismus in Ostmitteleuropa, hrsg. von H.-D. Löwe/G. H. Tontsch/S. 
Troebst., Köln/Weimar/Wien 2000, 67-104. 
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Vom geerbten Kronland zur Selbstwahrnehmungsregion 

Zur Untermauerung der ersten Aufklärung dienten eine Europakarte sowie 
der Autobusfahrplan. In der Tat, die auf der mental map des Autors im Jah­
re 1980 weit hinter dem eisernen Vorhang und somit fern von Brno veror­
tete Donaumetropole war viel näher als die Millionenstadt an der Moldau. 
Und die gelben Busse der Österreichischen Bundespost brauchten schon 
damals die halbe Zeit nach Wien wie die Züge der Tschechoslowakischen 
Staatsbahn nach Prag. Die zweite Aufklärung erschloß sich erst in einer 
gemeinsam mit mährischen Freunden erlebten Übertragung der stets um 
Mitternacht vom Tschechoslowakischen Rundfunk gesendeten National­
hymne. Diese bestand aus zwei Teilen: der tschechischen Hymne "Kde 
domov muj" (Wo ist mein Heim) und der slowakischen "Nad Tatrou sa 
blyska" (Über der Tatra blitzt es). Die dazwischen liegende Pause von 
knapp zwei Sekunden, das war die stille Hymne Mährens. Die dritte Auf­
klärung wurde aufgeschrieben und aus der tschechischen Version der 
Staatsbezeichnung Tschechoslowakei wie folgt abgeleitet: 

Ceskoslovensko
 
Cesk/ OSLOVE /nsko
 

OSLOVE
 

Oslove ist die Mehrzahl von osl, und osl bedeutet übersetzt Esel. Das also 
sollten die Mährer sein. 

I. 

In der kurzen Zeit, die zwischen dem Ende der kommunistischen Herr­
schaft bis zum friedlichen Zerfall der Tschechoslowakei Ende 1992 ver­
ging, schlugen die Moravisierung zu nennenden Regionalisierungswellen 
in Mähren z. T. sehr hoch. Die im März 1991 in der Tschechischen und 
Slowakischen Föderativen Republik (CSFR) durchgeführte Volkszählung 
förderte augenfällige Beweise für ein mährisches Selbstbewußtsein zutage, 
das so nicht zu erwarten war. Von den rund vier Millionen Einwohnern, die 
in den damaligen Verwaltungseinheiten SeveromoravsJeY kraj (Nordmähri­
scher Kreis mit dem Hauptort Ostrava) und Jihomoravsky kraj (Südmähri· 
scher Kreis mit dem Hauptort Brno) lebten, bekannten sich 1.368.350 Bür­
ger zur "mährischen Nationalität", und selbst in Prag waren nahezu 24.000 
Menschen davon überzeugt, Moravane, also Mährer zu sein.6 

6	 Die von Pernes, Pod moravskou orJici (wie Anm. 1), 23f. gemachten Angaben basieren 
auf den offiziellen Auszählungsergebnissen. Die genauen bibliographischen Angaben 
der Statistischen Jahrbücher gibt Luft, Die Grenzen des Regionalismus (wie Anm. 4), 
63, Anm. 3. 
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Schon im Jahr zuvor hatte die mit dem Motto "Nejsme Cesi" (Wir sind 
keine Tschechen) auftretende "Bewegung rur eine selbstverwaltete Demo­
kratie - Gesellschaft rur Mähren und Schlesien" bei den ersten freien Wah­
len vom Juni 1990 CSFR-weit sechs Prozent erreicht (in Bmo und Umge­
bung waren es sogar 28 Prozent), woraufhin diese im Dezember 1989 als 
"Mährische Bürgerbewegung" gestartete Partei sowohl in das tschechische 
als auch in das tschechoslowakische Parlament einzog.7 Daß hier Schlesien 
und somit das neben Böhmen und Mähren dritte historische böhmische 
Kronland im Titel der "Bewegung" auftaucht, ist aus einer Entwicklung zu 
erklären, die ins 18. Jahrhundert zurück reicht. In den drei sog. Schlesi­
schen Kriegen hatte der Potsdamer König Friedrich Ir. der Wiener Kaiserin 
Maria Theresia einen Teil Schlesiens "abgenommen". Der Rest, das sog. 
Österreichisch-Schlesien, wurde dann im Herbst 1918 territorialer Bestand­
teil der Tschechoslowakei. 

Nach dieser kurzen Unterbrechung des antichronologischen Rückwärts­
gangs soll wieder an den Anfang des Jahres 1990 geblendet werden. Der 
Lehrstuhl rur Ethnographie der Universität Bmo hatte damals eine "ethno­
graphisch-soziologische Untersuchung" in Sachen Mährenbefindlichkeit 
durchgeruhrt. Insgesamt 583 Gemeinden waren angeschrieben und "Natio­
nalausschüsse, Bürgerinitiativen, gesellschaftliche Organisationen und Ein­
zelbürger" um das Ausrullen von Fragebögen gebeten worden. Die For­
scher wollten vor allem herausfinden, als was sich die Einwohner des 
historischen Mährens und (Rest)Schlesiens begriffen: als Mährer, Schlesier 
oder als Tschechen? Eine weitere Frage zielte darauf zu erfahren, was die 
Einwohner unter dem Begriff Mährer verstanden: einen besonderen Zweig 
der tschechischen Nation oder eine eigenständige Nation? 

Das Ergebnis der Umfrageaktion wurde umgehend in der traditionsrei­
chen Heimatgeschichtszeitschrift "Vlastivedny vestnik moravskY" veröf­
fentlicht. 8 Wie dort zu lesen war, hatten sich 88,3 Prozent der Antworten­
den als Mährer, acht Prozent als Schlesier und nur 3,4 Prozent als 
Tschechen bezeichnet, wobei hinzufügen wäre, daß sich nahezu jeder zwei­
te von ihnen zusätzlich besonderen "ethnographischen Gruppen" wie den 
Hannaken, Horaken, mährischen Slowaken oder Walachen zurechnete. In 
Beantwortung der zweiten Frage waren 47,7 Prozent der Respondenten der 

7 Angaben nach H. Lemberg, Nationale Minderheiten in der Tschechoslowakei, in: 
Volksgruppen in Ostmittel- und Südosteuropa, hrsg. von G. Brunner und H. Lemberg., 
Badan-Baden 1994, 107. 

8 Vaclav Frolec, Historicke vedomi obyvatel Moravy a Slezska ve svetle etnograficko­
sociologickeho vyzkumu v prvni Ctvrtine roku 1990 a v historicke retropesktive [Das 
Geschichtsbewußtsein der Bewohner Mährens und Schlesiens im Lichte einer ethnogra­
phisch-soziologischen Forschung im ersten Viertel des Jahres 1990 und in der histori­
schen Retropesktive], in: V1astivedny vestnik moravsky 42 (1990), 358-384. 
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Meinung, die Mährer seien ein Sonderzweig der tschechischen Nation, 53,3 
Prozent hingegen gingen davon aus, daß die "Moravane" eine eigene Nation 
darstellten. 
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Beide im Original handgezeichneten und mit Schreibmaschine beschrifte­
ten Säulendiagramme stammen aus einer 1991 in 3000 Exemplaren ge­
druckten Broschüre, die den Titel "Za Moravu" (Für Mähren) trägt und auf 
dessen Umschlag der rot-weiß schachbrettgemusterte Mährische Adler 
prangt. Wie dem Impressum der in Bmo herausgegebenen Veröffentli­
chung zu entnehmen ist, handelte es sich um einen "Sammelband zur Re­
habilitierung Mährens" (Sbrornik k rehabilitaci Morary), in den mehrere 
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Beiträge des bereits erwähnten VlastivMny w!stnik, also des "Heimatkund­
lichen Nachrichtenblattes" übernommen worden waren.9 

Unter Verweis auf die Umfrageergebnisse glaubten die Herausgeber der 
Broschüre eine "mährische Frage" formulieren zu können, die sich ihnen 
als Zukunftsfrage der Tschechoslowakei stellte. Ein Beleg für die Wichtig­
keit dieser Frage ist darin zu sehen, daß auf sie selbst in der deutschen Zu­
sammenfassung des Broschüreninhaltes ausführlich eingegangen wurde: 

"Die Frage Mährens und der Mährer blieb offen. Die autonome Stellung des 
mährisch-schlesischen Landes liegt heute in den Händen jener. die die Verant­
wortung für die Geschicke der ganzen Tschechoslowakei - der Tschechischen 
und Slowakischen Föderativen Republik tragen. Das historische Bewußtsein 
stellte uns auf einen Scheideweg: der eine fuhrt zur Festigung der Einheit der 
tschechischen Nation mit eigenartigen Zweigen in Böhmen und Mähren, der 
zweite zur Stärkung der Tendenz zu einer selbständigen mährischen Nation. Die 
freie Wahl eines der beiden Wege sollte im Einklang mit dem Vorteil der Be­
wohner Mährens und Schlesiens, aber auch Böhmens und der Slowakei stehen. 
Mähren könnte das Bindeglied zwischen dem Westen und dem Osten Europas 
werden.. .'do 

Wer nun die Zeitleiter der mährischen Regionalisierungsbestrebungen 
und -versuche innerhalb der Tschechoslowakei weiter hinabsteigt, kommt 
an zwei Jahrzehnten gedrückter Ruhe vorbei, in denen sich mehr oder we­
niger organisiert vor allem der altehrwürdige "Museumsverein" (bestehend 
im bereits 1817 gegründeten Mährischen Museum und 1979 in "Museums­
und Heimatkundegesellschaft" umbenannt) mit kulturhistorischen Fragen 
der mährischen Identität beschäftigte. l ] 

Im Reformjahr 1968 angekommen, ist festzuhalten, daß in Brno mit der 
"Gesellschaft für Mähren und Schlesien" der (Namens-)Vorläufer jener 
Partei gegründet wurde, die 1990 ins Parlament einzog. Der Zulauf der mit 
SMS abgekürzten Gesellschaft war enorm. Im Juli zählte man 150.000 re­
gistrierte Mitglieder in 410 Ortsverbänden, im August bereits 200.000 be­
reits Anhänger in 600 Orts- und Betriebsgruppen. 12 

Von der im Ethnographischen Institut des Mährischen Museums ansäs­
sigen Gesellschaft wurden Programmaterialien herausgegeben, die eine 
"dreiteilige (Neu-)Ordnung des Staates" nach Ländern und die Beendigung 
der "Diskriminierung Mährens und Schlesiens" durch den Prager Zentra­

9	 Za Moravu. Historicka identita Moravy [Für Mähren. Die historische Identität Mäh­
rens], Bmo 199 I. Die beiden Diagramme sind auf S. 63 zu finden. 

10 Ebenda, 104. Mit den drei Punkten endet das Zitat im Original. 
II Auf die Aktivitäten in der besagten Zeit wird kurz in einem "Aufruf zur RehabiIitierung 

der mährischen Geschichte" betitelten Beitrag eingegangen in: Ebenda. S. 6. 
12 Vgl. Pemes, Pod moravskou orlici (Anm. I), S. 198. 
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lismus forderten. Dies geschah im Kontext der Diskussionen um die Föde­
ralisierung der Tschechoslowakei, die schließlich am Neujahrstage 1969 in 
der neuen Verfassung als kleiner Rest des "Prager Frühling" genannten Re­
formprojektes Gesetzeskraft erlangte. 

Ein weiterer Zwanzigjahresschritt zurück führt vorbei an der 1960 reali­
sierten Verwaltungsreform, die zehn neue "Kraje" (Kreise) genannte Ein­
heiten schuf - unter ihnen die beiden erwähnten, Mähren im Namen tra­
genden: der nordmährische und der südmährische. Damit waren die alten 
Landesgrenzen bereits zum zweiten Male ignoriert und somit festgeschrie­
ben worden, was 1948 nach dem für die Kommunisten "siegreichen Febru­
ar" in der Verfassung verankert worden war: das Ende der historischen 
Länder. 13 

Auch wenn das von Hitlerdeutschland errichtete und von März 1939 bis 
Mai 1945 bestehende "Protektorat Böhmen und Mähren" es im Titel trug, 
bildete Mähren (wie Böhmen auch) keine eigenständige administrative 
Einheit, die den historischen Territorialbestand der beiden Länder umfaß­
ten. Nachdem Teile Mährens durch Angliederung von Gebieten im Norden 
an Schlesien und im Süden an das bereits 1938 an Deutschland angeschlos­
sene Österreich "Heim ins Reich" geholt worden waren, wurde dann im 
einbändigen "Volks-Brockhaus" von 1939 unter dem Stichwort Mähren 
von einer "geschichtlichen Landschaft zwischen Böhmen und der Slowa­
kei, Schlesien und Niederdonau" gesprochen. 14 Wie im Jahr darauf in ei­
nem von Karl Haushofer mitherausgegebenen Band der Reihe "Macht und 
Erde. Hefte zum Weltgeschehen", gleich auf der Titelseite zu lesen war, 
gab es aber auch Stimmen, die Mähren als "Mitteleuropas Mitte" ansahen. 
Hier, im "kontinentalsten Teil Mitteleuropas, ungefähr ebenso weit entfernt 
von der Ostsee wie von der Adria, etwa gleich weit von der Nordsee wie 
vom Schwarzen Meer" würden "sich immer die Leitlinien der Geschichte 
und der Geopolitik (überschneiden)" 1

5. Dieses "Land im Schatten Böh­
mens", da schien sich der Verfasser sicher, "wird sich im Großdeutschen 
Reich seinen Platz an der Sonne erarbeiten" .16 

13 Zum 1.1.1949 waren über die Grenzen der historischen Länder hinweg 19 Kraje gebil­
det worden. Einen mit Karten und Statistiken ausgestatteten geschichtlichen Rückblick 
auf die Entwicklung vor der am 9.4.1960 in Kraft getretenen zweiten Verwaltungsre­
form bietet H. Slapnicka, Die neue VerwaltungsgJiederung der Tschechoslowakei und 
ihre Vorläufer, in: Der Donauraum 4 (1959), S. 139-158. 

14 Der Volks-Brockhaus. Deutsches Sach- und Sprachwörterbuch für Schule und Haus, 
Leipzig 1939,425. 

15 F. Lange. Mähren. Mitteleuropas Mitte, LeipziglBeriin 1940, S. I. 
16 Mit diesen Worten könnte das Manuskript geendet zu haben. Im Druck folgte dann noch 

abgesetzt der Satz: "Wir wollen ihm dabei helfen, aber auch von ihm lernen, in echter, 
großdeutscher Kameradschaft.", Ebenda, S. 72. 
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In den zwei Jahrzehnten der Existenz der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik, die es im letzten Schritt auf dem Rückweg zu passieren gilt, fal­
len dann zwei auf Mähren bezogene Regionalisierungsentscheidungen der 
Prager Regierung ins Auge. Zunächst ein Organisations-Gesetz von 1927, 
das am 1. Dezember 1928 in Kraft trat und die Zusammenlegung von Mäh­
ren und Schlesien zur "Zeme Moravskoslezska" (Land Mähren-Schlesien) 
mit der Hauptstadt Bmo nach sich zog, sowie das letztlich unrealisiert ge­
bliebene Gesetz von 1920, mit dem Mähren und Schlesien unter Beibehal­
tung des Mährischen Landeswappens in fünf Gaue aufgeteilt werden soll­

lrte. 
Damit ist das Gründungsjahr der Tschechoslowakei erreicht. Als dieser 

Staat am 28. Oktober 1918 "ins Leben,,18 trat, gab es keine gesamt­
mährischen Autonomiepläne, die Einfluß auf die Territorialgestaltung der 
jungen Republik gehabt hätten. Gleichwohl hatten unter Berufung auf das 
am Ende des Ersten Weltkrieges überall in Europa allgegenwärtige 
Schlagwort vom nationalen Selbstbestimmungsrecht der Völker die aus den 
Ländern der Böhmischen Krone stammenden deutschen Abgeordneten des 
Wiener Reichsrates bereits einen Tag später beschlossen, die deutsch be­
siedelten Gebiete vom neuen Staat zu separieren. Es wurden vier "Provin­
zen" gebildet. Neben "Deutschböhmen" und dem "Böhmerwald" entstan­
den zum einen das "Sudetenland", dem Teile des oben erwähnten 
österreichischen Restschlesiens und Nordmährens zugehören sollten sowie 
zum anderen die Provinz "Deutsch-Südmähren". Während die Gebiete, die 
keine territoriale Verbindung mit dem damals bestehenden Staate 
"Deutsch-Österreich" hatten, sich gemeinsam mit den deutsch-mährischen 
Sprachinseln BrünnJBmo, Iglau/Jihlava und OlmützlOlomouc direkt unter 
die Obhut der Wiener Regierung begaben, schloß sich das deutsche Süd­
mähren an das angrenzende Niederösterreich an. 

Nachdem diesem Separatismusversuch wenige Wochen später auch mit 
militärischem Druck ein schnelles Ende gemacht worden war, ging Mähren 
zusammen mit den anderen beiden Teilen der historischen Länder der 

17 Die Verwaltungsgeschichte seit Mitte des 18. Jahrhunderts beleuchtet der Brunner Leh­
rer des Autors, Jan Janak, Moravska a slezska sprava a samosprava v letech 1740 az 
1948. [Mährische und schlesische Verwaltung und Selbstverwaltung in den Jahren 1740 
bis 1948]. in: Za Moravu (wie Anm. 9), 41-60. Zu den Reformprojekten der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik s. S. 53f. 

18 So die Formulierung im ersten Satz des Gesetzes über die Errichtung des selbständigen 
Tschechoslowakischen Staates vom 28.10.1918. Vznik Ceskoslovenska 1918. Doku­
menty ceskoslovenske zahranicni politiky [Die Entstehung der Tschechoslowakei 1918. 
Dokumente der tschechoslowakischen Außenpolitik], Praha 1994, 332f. Eine deutsche 
Version ist abgedruckt im Anhang von Helmut Slapnicka, Das erste Gesetz des Tsche­
choslowakischen Staates vom 28. Oktober 1918, in: Zeitschrift für Ostforschung 35 
(1986), H.l-2, S. 161-181, hier 180. 
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böhmischen Krone als geerbtes Kronland aus dem Bestand der unterge­
gangenen Habsburgermonarchie in die Republika Ceskoslovenska über. 
Die Metapher der Zweige einer großen Nation, die bei den Umfragen 1990 
in Mähren eine wesentliche Rolle gespielt haben, war auch 1918 im Ge­
spräch - allerdings nicht bei den Mährern, sondern bei den Slowaken. Sie 
wurden zwei Tage nach dem "Prager Umsturz" vom slowakischen Natio­
nalrat zum "Zweig der einheitlichen tschecho-slowakischen Nation" er­
klärt. 19 

11. 

In den Fokus des Fern-Rückblicks auf das lange Jahrhundert vor der Ent­
stehung der Tschechoslowakei muß vor allem das Phänomen des mähri­
schen Landespatriotismus Erwähnung finden. Die Grundthese bestand dar­
in, daß Mähren die Heimat aller seiner Bewohner unabhängig von Sprache 
und ethnischer Herkunft war. Dieser Gedanke fand sich u.a. in der ersten 
Nummer der seit dem Herbst des europäischen Revolutionsjahres 1848 er­
scheinenden "Moravske noviny" (Mährische Zeitung): 

"Mähren, das (ge)lieb(t)e, werden wir sodann begreifen als das gemeinsame 
Haus einer einzigen Familie. Nenne man sich selbst einen Hannaken, (mähri­
scher) Slowaken, Walachen oder Deutschen, möge jeder des Bruders Bruder 
sein."zo 

Der liberale Abgeordnete des Mährischen Landtages Peter Ritter von 
Chlumecky hatte sich als Politiker bereits im Frühjahr 1848 dezidiert für 
eine Gleichberechtigung der tschechischen und deutschen Sprache in Kir­
che und Schule, Amt und Gericht ausgesprochen.zl Es war u. a. auch sei­
nem Bemühen zu danken, daß noch vor Ende 1849 ein mährischer Ge­
schichtsverein gegründet wurde, in dem "mit Vaterlandsliebe ... die Hydra 
der Zwietracht" gebändigt werden sollte. Der sich hierin manifestierende 
Geist eines nationalen Utraquismus hielt in der Historiographie Mährens, 

19	 In der sogenannten Deklaration von Martin vom 30.10.1918 war darüber hinaus zu le­
sen: "Die slowakische Nation ist ein Teil der sowohl sprachlich also auch kultur­
historisch einheitlichen tschecho-slowakischen Nation. An allen kulturellen Kämpfen, 
die die tschechische Nation führte und die sie in der Welt bekannt gemacht hat, hatte 
auch der slowakische Zweig Anteil." Vznik Ceskoslovenska 1918 (Anm. 18), 345f. 

20	 Zit. nach Jaroslav Meznik, Dejiny mirodu ceskeho v Morave. (Narys vyvoje narodniho 
vedomi na Morave do poloviny 19. stoleti [Die Geschichte der tschechischen Nation in 
Mähren. Ein Aufriss der Entwicklung des Nationalbewußtseins in Mähren bis in die 
Hälfte des 19. Jahrhunderts], in: Cesky easopis historicky 88 (1990), H. 1-2, S. 34-62, 
hier S. 56. 

21	 Moravske snemovani roku 1848/49 [Das Mährische Landtagswesen 1948/49], hrsg. von 
Jindl'ich Dvol'ak, Tele 1898, S. 108. 

~--------
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für die es zudem signifikant war, daß 1858 das Amt eines mährischen Lan­
deshistoriographen eingerichtet wurde, bis Mitte der 1860er Jahre an.22 

Hier ist nicht der Raum, auf die geographischen Besonderheiten Mäh­
rens sowie die Spezifik seiner Entwicklung in den Bereichen von Politik 
und Wirtschaft einzugehen. Es mag an dieser Stelle genügen, auf die ein­
gangs genannten Arbeiten von Luft zu verweisen, der für das Land nament­
lich mit Blick auf das lange 19. Jahrhundert die folgende äußerst treffende 
Beschreibung fand: 

"Mähren war nicht selbst Mittelpunkt der Habsburgermonarchie bzw. der Böh­
mischen Länder, gehörte dennoch jeweils zum erweiterten Kernraum und stand 
in einem engen Wechselverhältnis zu dem jeweiligen Herrschaftszentrum. Es 
bietet sich daher an, ein Land, das kein Zentrum ist, aber in mehrfacher Hinsicht 
in der Mitte liegt, historisch als Zentralraum fungierte und häufig von seiner zen­
tralen Lage profitierte, als 'Zentrallandschaft zweiten Grades' zu bezeichnen.,,23 

Im Nah-Rückblick auf das kurze Jahrzehnt nach der friedlichen Teilung 
der Tschechoslowakei stellt sich der eingangs skizzierte Versuch einer 
ethnokulturellen Regionalbewegung in Mähren und Schlesien, "als politi­
sche Fehlzündung,,24 dar. Bei den Kommunalwahlen des Jahres 1994 er­
reichte die bereits 1990 gegründete radikale "Mährische Nationalpartei" 
selbst im Rahmen ihres Wahlbündnisses mit der gemäßigten und ehemals 
so erfolgreichen "Bewegung für eine selbstverwaltete Demokratie - Ge­
sellschaft für Mähren und Schlesien" nur noch wenig mehr als ein Prozent 
der Stimmen. 1996 stimmte dann nicht einmal mehr jeder hundertste 
Wahlbürger Mährens für die politischen Moravisten. An deren Bedeutungs­
losigkeit ändern auch jene Nachrichten nichts, die im Jahre 2000 von ob­
skuren Versuchen berichteten, eine Mährische Befreiungsarmee nach iri­
schem Vorbild zu gründen.25 Unlängst erschien in den vom Soziologischen 
Institut der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik in 
Prag herausgegebenen Sociological Papers eine Studie, die unter dem 
Stichwort "Nationalitätenstruktur" auch den Rückgang der mährischen Re­
gionalbefindlichkeit dokumentiert. Auf der Basis eines Vergleichs der 
Volkszählungen von 1991 und 2001 stellt Tomas Kostelecky "augen­
scheinlich dramatische Veränderungen" fest: 

22 F. Hadler, Die mährische Geschichtsschreibung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts, in: Jahrbuch flir Geschichte der sozialistischen Länder Europas 31 (1988), S. 265­
280, hier 269f. u. 276. 

23 Luft, Politische Kultur und Regionalismus (Anm. 3), S. 134. 
24 Troebst, Autonomiebewegungen im Osteuropa der Nach-"Wende"-Zeit (Anrn. 5), S. 601. 
25 Luft, Die Grenzen des Regionalismus (Anm. 4), S. 82. 
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Vom geerbten Kronland zur Selbstwahrnehmungsregion 

"Die Zahl der Personen, die für eine mährische oder schlesische Nationalität vo­
tieren, hat sich in zehn Jahren um nahezu eine Million verringert, relativ von 
12,6 Prozent auf 3,7 Prozent. Die Hauptursachen dieses Unterschiedes waren 
selbstverständlich weder Migration noch demographischer Wandel, sondern die 
Tatsache, daß die Bereitschaft der Mährer und Schlesier nachdrücklich gesunken 
ist, ihre regionale Identität in der Kategorie ,Nationalität' auszudrücken.,,26 

Insgesamt scheint jenes Bild zutreffend, das Troebst von der "anfangs 
regionalistisch-kulturelle und rasch ethnonationale Züge annehmenden Au­
tonomiebewegung der Mährer" zeichnete: sie hatte "zwar einen guten Start 
in Form eines raschen Mobilisierungserfolges (gehabt), konnte aber nicht 
an Höhe gewinnen und setzte schließlich hart wieder auf dem Boden der 
veränderten Realität im neuen tschechischen Staat auf.,,27 Zu dieser Realität 
gehört nicht zuletzt die Tatsache, daß Anfang 2002 die bereits 1997 per 
Gesetz eingefuhrten 14 Kraje - und somit erneut eine Verwaltungsgliede­
rung - endgültige Rechtskräftigkeit erfuhren, die die historischen Landes­
traditionen und politischen Regionalisierungsambitionen Mährens und der 
Mährer übergehen. 

III. 

Nach dem achronologischen Durchgang durch den Beobachtungszeitraum 
und die beiden Kurzrückblicke sollen abschließend und ohne Wertigkeits­
zuschreibung sieben Punkte aufgezählt werden, die ftir die Beschäftigung 
mit der geschichts- und politikkulturelle, z. T. auch ethnonationale Züge 
annehmenden Regionalisierungsbewegung der Mährer zwischen 1918 und 
1992 besonders dann wichtig erscheinen, wenn man sie im Kontext der an­
deren in diesem Band behandelten diachronen Vergleichsfalle betrachtet: 

I) Regionalisierungsdebatten und -projekte wurden in Mähren beson­
ders in Zeiten gesellschaftlicher Unruhe gefuhrt bzw. vorgelegt. Das war 
1968 der Fall und dann wieder nach 1989. In politischen Umbruchssitua­
tionen, die den Gesamtstaat betrafen, wie 1918 oder 1945/48, schien hinge­
gen die alte Regel zu gelten, nach der Reichsrecht vor Landesrecht geht. 

26	 T. Kostelecky, Vyvoj ceske spolecnosti v devadesatych letech 20 stolen v regionalnim 
pohledu [Die Entwicklung der tschechischen Gesellschaft in den neunziger Jahres des 
20. Jahrhunderts in regionaler Sicht], in: ders.lJ. StavhovalD. Cerrnak, Region a politika 
[Region und Politik], Sociologicke texty/Sociological Pepers 02:7 (2002), S. 11-33, hier 
S. 20f. Auf zwei Karten (S. 21) ist dargestellt, wie sich die Verfechter der mähischen 
Nationalität im beschriebenen Jahrzehnt zunehmend auf die Kreise Bmo und Umgebung 
konzentrierten, wo der Anteil der bekennenden Mährer von über 56 Prozent auf (im­
merhin noch -F.H.) etwas mehr als 15 Prozent sank. 

27 Troebst. Regionalismus und Autonomiebestreben (Anm. 5), S. 72. 
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2) Mähren hatte nie ein eindeutiges Zentrum: Es gab immer neben Brno 
als Knotenpunkt von Administration, Wirtschaft und Verkehr im Süden die 
alte Bischofs- bzw. später (ab 1777) Erzbischofsstadt Olomouc im Norden 
und dann in sozialistischen Zeiten auch noch das Industriezentrum Ostrava 
als nordmährische Bezirkshauptstadt. 

3) Anders als fiir Böhmen, gab es im Tschechischen eine sprachliche 
Differenzierung zwischen der Landesbezeichnung MoravalMähren bzw. 
moravskY/mährisch und der Sprache der tschechischen Bewohner, die 
cesky/tschechisch sprechen, wobei anzumerken ist, das cesky zugleich 
böhmisch bedeutet. Ein Tscheche in Mähren war somit im deutschmähri­
schen Sprachgebrauch ein böhmisch sprechender Mährer. 

4) Charakteristisch fiir Mähren war die Mittellage zwischen Wien und 
Prag vor 1918 sowie Prag und Bratislava in der Tschechoslowakei bis 
1992. Daraus erwuchs eine pennanente Ausgleichsnotwendigkeit und Aus­
gleichfahigkeit zwischen den genannten (Metro-)Polen. Auch im Inneren 
waren die politisch Entscheidungsmächtigen auf Ausgleich bedacht und 
zwar auf zwei Ebenen: 

a) auf der nationalpolitischen Ebene, was sich im Verhältnis der tsche­
chischsprachigen Mährer zu den Deutschmährem zeigte (die zahlenmäßige 
Relation bis zur Aussiedlung und Vertreibung nach 1945 war 70:30). Zu 
erwähnen sind in diesem Zusammenhang der "Mährische Ausgleich" von 
1905, in dem festlegt wurde, daß man fürderhin in nationalen Katastern 
wählte oder auch die nach 1989 über die Grenze von Südmähren und nie­
derösterreichischem Weinviertel sofort aufgenommenen kulturellen Kon­
takte; 

b) auf der gesellschafispolitischen Ebene, was sich nach der Nieder­
schlagung des Prager Fühlings offenbarte, als die Verfolgungswut der 
"Nonnalisierer" in der Regel geringer ausfiel als in Prag. 

5) Seit dem 19. Jahrhundert und dem Eintritt ins Zeitalter der modernen 
Massengesellschaft stellte die politische Struktur in Mähren - die tschechi­
sche wie die deutsche - eine Doppelung der in Böhmen entstandenen dar, 
ohne daß nach 1918 oder 1945/48 von Gleichwertigkeit die Rede sein 
konnte. Diese Asymmetrie wurzelt vielleicht bereits im Mittelalter, als das 
böhmische Herrschergeschlecht der Pfemysliden entschieden hatte, daß 
deren ältester Vertreter in Prag, die jüngeren als Markgrafen in Mähren re­
gieren sollten. 

6) Es gab nach 1989 keine Unterstützung der mährischen Autonomie­
bewegung durch Auslandsrnährer, obgleich Organisationen wie die 1990 
gegründete "Moravskä Jednota" (Mährische Einheit) diese zu mobilisieren 
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Vom geerbten Kronland zur Selbstwahrnehmungsregion 

gedachten?S Die Ursache dafür ist offenbar in dem Umstand zu finden, daß 
es unter den zahlreichen Emigranten und Exilanten die die böhmischen 
Länder vor allem im 19, und 20 Jahrhundert verlassen hatten, keine Diffe­
renzierung zwischen Tschechen (im Sinne von Böhmen) und Mährem gab. 

7) Vom mährischen Beispiel abgeleitet läßt sich ein Dreiklang an Fra­
gen entwickeln, den man bei der diachronen Untersuchung von 
Regionalisierungsbestrebungen und -bewegungen unabhängig von 
diktatorischen oder demokratischen Rahmenbedingungen nutzen kann: a) 
war/ist die Bevölkerung der behandelten Region national einheitlich? (Mit 
den Spielarten ethnische Nation oder politische Nation); b) war/ist die 
Region eine administrative Einheit; c) gab/gibt es ein regionalpolitisch 
aktivierbares "altes" Herkommen als Land? 

VI. 

1991 hatte die BrÜllller Museums- und Heimatkundegesellschaft ihren 
"Aufruf für die Rehabilitierung der mährischen Geschichte" veröffentlicht. 
Dieser endete mit einer Umwandlung des Skacel-Zitates, mit dem diese 
Ausführungen begonnen haben: "Wir wollen, daß das Mähren dadurch ein 
erstaunenswertes Land ist, daß es besteht und nicht dadurch, daß es nicht 
besteht".29 Es hat nicht geklappt. Mähren ist heute kein Land im Staate 
Tschechien/o ebensowenig wie Böhmen, das gleichwohl mit seiner tsche­

28 "Die Vereinigung fur die geistige Erneuerung der Bewohner Mährens, die Moravska 
Jednota, wird ihre Tätigkeit ... auf dem gesamten historischen Territoriums Mährens 
ausüben. Sie rechnet mit der Schaffung ihrer Organisationseinheiten auch in Schlesien, 
in Böhmen und in der Slowakei sowie in den Reihen der Landsleute, die auf anderen 
Staatsterritorien leben_ ... Sie rechnet mit Vortrags- und Studienaufenthalten bei den 
Landsleuten im Ausland" Vgl. Za Moravu (wie Anm. 9), 4. 

29 Ebenda, 7. 
30 Robert Luft, der seinen Beitrag von 1999 mit dem Gedankenspiel: Mähren als "dritter 

Nachfolgestaat der Tschechoslowakei" begann (R, Luft, Politische Kultur und Regiona­
lismus [Anm. 3], S. 126f.), zählt 2003 sechs Elemente auf, deren Fehlen in der mähri­
schen Geschichte der letzten beiden Jahrhunderte einen erfolgreichen Regionalismus in 
Mähren verhinderten. "I. Mähren war ökonomisch, politisch und kulturell weder mar­
kant benachteiligt noch peripher. 2. Mähren war nicht von einem Zentrum allein abhän­
gig. 3. In Mähren gab es keine nennenswerte Oberschicht, die im Zuge des Industriali­
sierungsprozesses marginalisiert oder deklassiert hätte werden können. Die 
verschiedenen Oberschichten Mährens partizipierten alle an überregionalen Zusammen­
hängen. 4. Mähren fehlten in einer entscheidenden Phase eine Universität und andere 
vergleichbare Bildungszentren, welche zum Kristallisationskern flir eine regionalisti­
sche oder national-mährische Intelligenz, fur die Entwicklung einer mährischen Hoch­
sprache und eines mährischen separatistischen Programms hätten werden können, 5. Es 
fehlten daher auch die Konstrukteure und Propagandisten sowie die kulturellen und po­
litischen Akteure, um ein mährisches Programm politisch zu vertreten und mittels eines 
Organisationsnetzes zu verbreiten. 6. Interesse und Motivation, das Mährische als eine 
dritte über- oder gegennationale und politische Option oder politische Kraft zu etablie­
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chischen Bezeichnung Cechy (sprich: Tschechi) zum (Kurz-)Namensgeber 
wurde. 

Mähren als Regio Moravensis31 ist heute eine Selbstwahrnehmungs­
region,32 deren Bewohner sich in nicht geringer Zahl in Subregionen veror­
ten. Seit dem Ende der Tschechoslowakei haben sie alle schon mehr als 
zehn Jahre lang keine zwei-Sekunden-Stille-Hymne mehr, und auch die 
Eselei mit dem Buchstabenspiel im ehemaligen Staatsnamen funktioniert 
nicht mehr. Doch sie leben na Morave (d. h. auf Mähren) und somit höher 
als die Tschechen v Cechcich (d. h. in Böhmen). Zudem leben sie in der 
Gewißheit, daß die Wiegen der großen Figuren der tschechischen Ge­
schichte, vom europäischen Humanisten Comenius über den tschechoslo­
wakischen Staatspräsidenten Masaryk bis hin zum Weltschriftsteller Milan 
Kundera, in ihrem Land gestanden haben, als es noch ein solches war. .. 

ren und zu propagieren, waren aus alt diesen Gründen generell gering." (R. Luft, Die 
Grenzen des Regionalismus [Anm. 4], S. 82). 

31	 Mit diesen Worten betitelte der Brünner Lehrer des Autors Josef Valka seinen Mähren­
artikel in dem Band: Europa und seine Regionen, hrsg. von E. Vyslonzi/G. Stangler, 
Frankfurt a. M u. a. 1996, S. 130-135. 

32 Der in diesem Beitrag auch titelgebende Terminus ist abgeleitet von dem konstruktivi­
stischen Begriffsverständnis des Tübinger Geographen Horst Förster, der Tätigkeitsre­
gionen (administrativ-politischer oder ökonomischer Natur) und Wahrnehmungsregio­
nen (anhand von Kommunikationsströmen und sozialer Vernetzungen) unterscheidet. 
Vgl. AHF Information Nr. 33 vom 25.4.2002 über die Jahrestagung 2001 des Collegium 
Carolinum zum Thema: "Regionen und Regionalismus in der böhmischen Ländern in 
Geschichte und Gegenwart. Zwischen Raumordnung und regionalem Bewußtsein". 
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